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Deutschlands  neue  Ostpolitik  Zmäi mm“!" 


Landsmannschaft  Ostpreußen  übergab  dem  Auswärtigen  Amt  ein  Dokument  zur  Ostpolitik 


.Die  OstpreuBenfdhne  mll  der  Eldisdiaufel,  mltgelOhrt  bei  der  Steuben-Parade,  soll  Ihnen 
zeigen,  daH  wir  Amertkadeulschen  OstpreuBen  n  idil  vergessen  baben“  schrieb  uns  ein  Leser 
des  OstpreuBenblaltes  In  den  USA,  der  uns  das  hier  wiedergegebene  Foto  Ubennittelte. 


Bomv'lldmburg  |EB)  —  Bundesaufien- 
mlnlster  Walter  Scheel  hatte  am  21.  Okto¬ 
ber  1970  das  Präsidium  des  BdV  und  die 
Sprecher  der  ostdeutschen  Landsmannschaf¬ 
ten  zu  einem  Gespräch  eingeladen. 

Für  die  Ostpreußen  wurde  dabei  dem 
Auswärtigen  Amt  ein  Dokument  mit  Fra¬ 
gen  und  Feststellungen  zur  Ostpolitik  über¬ 
geben,  dessen  Wortlaut  wir  auf  der  zwei¬ 
ten  Seite  dieser  Folge  veröffentlichen. 

Das  Gespräch  fand  in  einem  Sitzungssaal 
des  Amtes  am  21.  Oktober  von  16.30  Uhr 
bis  etwa  18  Uhr  statt.  —  Vertraulichkeit 
wurde  nicht  vereinbart,  wäre  auch  bei  der 
Bedeutung  des  Themas  unvertretbar.  — 
Den  Minister  begleiteten  zahlreiche  hoho 
Beamte  seines  Hauses.  Den  BdV  vertraten 
sein  Präsident  und  Vizepräsident  Walter. 
Die  Sprecher  aller  Ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften  waren  erschienen,  dazu  Ver¬ 
treter  der  Freien  Stadt  Danzig  und  der 
Landsmannschaft  Weichsel-Warthe. 

Der  Minister  wies  bereits  in  seiner  kur¬ 
zen  Begrüßung  darauf  hin,  daß  es  die  Volks¬ 
republik  Polen  ablehne,  .humanitäre  Rege¬ 
lungen"  vertraglich  fcstzulegen.  Drei  Punkte 
ständen  daher  im  Mittelpunkt  der  Bonner 
Verhandlungen  mit  der  Volksrepublik, 
nämlich 

1.  Die  Westgrenze  Polens. 

2.  Der  Vorbehalt,  daß  endgültige  Regelun¬ 
gen  erst  auf  einer  Friedenskonferenz  ge¬ 
troffen  werden  könnten  und  daß  Bonn 
die  Rechte  der  Alliierten  zu  achten  habe. 

3.  Humanitäre  Erleichterungen  müßten  für 
die  Deutschen  zu  erwarten  sein. 

Präsident  Czaja  dankte  für  das  Gespräch, 
•tellle  zugleich  allerdings  fest,  daß  die  Ein¬ 
lösung  des  Versprechens:  Nichts  hinter  dem 
Rücken  der  Vertriebenen,  ausstände.  Die 
Ostdeutschen  seien  weder  an  den  Vorberei¬ 
tungen  der  Polen-Gespräche  oder  an  diesen 
beteiligt  noch  seien  sie  ar  nur  unterrich- 
teL  ob  bereits  eine  Grenzformel  vereinbart 
wurde. 

Die  Antwort  des  Ministers  ließ  —  trotz 
Fragen  mehrerer  Teilnehmer  —  offen,  ob 
bereits  eine  .Formel*  vereinbart  wurde,  ge¬ 
schweige  denn  wie  sie  lautet  und  ob  der 
Ministerbesuch  in  Warschau  (2.  11.)  Sach¬ 
verhandlungen  oder  nur  noch  die  Paraphie¬ 
rung  eines  bereits  vereinbarten  Papiers 
bringen  würde.  Die  Sorge  der  Ostdeutschen 
wurde  unterstrichen,  in  ähnlicher  Weise  vor 
vollendete  Tatsachen  gestellt  zu  werden, 
wie  dies  in  Moskau  durch  .Bahr-Papier" 
und  Grenzvertrag  vom  12.  August  geschah. 

Die  Ausführungen  des  Ministers  —  häufig 
durch  Zwischenfragen  unterbrochen  —  bevor¬ 
zugten  allgemeine  Befrachtungen  wie  etwa:  Ver¬ 
nünftige  Regelungen  würden  angestrebt,  aus¬ 
gerichtet  auf  die  Zukunft.  Polen  habe  das  Recht 
.auf  gesicherte  Grenzen*,  und  er  habe  als 
Minister  der  Bundesrepublik  nur  für  diese 
AuBenpolitik  zu  treiben. 

Solche  Bemerkungen  wirkten  wie  die  Bestäti¬ 
gung  eines  Denkens,  das  jedermann  seit  langem 
«US  der  Publizistik  kennt:  endlich  sei  .Ballast* 
der  Vergangenheit  abzuwerfen,  um  außenpoli¬ 
tische  Bewegungsfreiheit  zu  gewinnen.  Ein  .Bal¬ 
last*  nämlich,  den  die  Bundesrepublik  bisher 
durch  die  Reditswahrung  für  ganz  Deutschland 
und  alle  seine  Mensdien  getragen  hätten. 

Von  den  ostdeutschen  Teilnehmern  wurde 
dazu  auf  das  Grundgesetz  und  seine  Prä¬ 
ambel  verwiesen.  Die  Antwort  besagte,  daß 
die  neue  Ostpolitik  zum  Nutzen  .der  Deut¬ 
schen*  getrieben  würde,  von  .Deutschland* 
und  seiner  Erhaltung  oder  Wic?derherstel- 
lung  war  nicht  die  Rede. 

Die  speziell  für  die  Ostpreußen  gestell¬ 
ten  Fragen  blieben  von  einer  solchen  Be¬ 
trachtungsweise  her  unbeantwortet.  Unter 
Hinweis  auf  die  Moskauer  .Formel*,  die 
Oder-Neiße-Linie  bilde  die  Westgrenze 
der  Volksrepublik  Polen,  wurde  nämlich 
konkret  gefragt: 

••  Ist  während  der  Verhandlungen  mit  der 
Sowjetunion  das  nördliche  Ostpreußen 
auch  nur  erwähnt  worden.  Ist  dieser 
Landesteil  mit  Königsberg  für  die  Bun¬ 
desregierung  unfergegangen  oder  zum 
Teil  Rußlands  geworden?  Kann  ostwärts 
von  Oder  und  Neiße  nach  Ansicht  der 
Bundesregierung  überhaupt  noch  ein 
Viertel  Deutschlands  liegen,  wenn  ien^ 
Linie  zur  Westgrenze  Polens  erkläil 
wurde?  Wie  soll  die  „rormel"  eine  blo'"  • 


Beschreibung  der  .Realitäten  von  1970* 
sein,  aber  kein  völkerrechtlich  wirk¬ 
samer  Terrltorialverzicht? 

2.  Was  ist  aus  den  Rechten  der  Staatsbür¬ 
ger  im  südlichen  OstpreuBen  oder  in 
Schlesien  geworden,  die  dort  noch  heute 
leben?  Ist  es  nicht  mehr  RechtspOicht  des 
Staates,  für  diese  ebenso  wie  für  alle 
Ihm  anvertrauten  Menschen  zu  sorgen; 
eine  RechtspOicht,  die  schwerlich  durch 
die  Hoffnung  auf  polnische  Humanität 
ersetzt  werden  kann? 

3.  Werden  die  Bonner  Handelsmission  oder 
ein  Botschafter  in  Warschau  allen  Mit¬ 
bürgern  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  — 
es  sind  rd.  eine  Million  —  auf  Antrag 
deutsche  Pässe  ausstellen?  Kann  von  der 
Erfüllung  dieser  Verpflichtung  eine  .Ent¬ 
spannung*  erwartet  werden,  obwohl  sich 
die  Volksrepublik  Polen  gegen  Jede 
„humanitäre  Erleichterung*  sperrt? 


In  Kreisen  der  Bonner  Opposition  wird  als  ein 
Zeichen  für  die  Nervosität  und  gleichzeitig  für 
die  Anfälligkeit  der  Bundesregierung  für  kom¬ 
munistische  Propagandaparolen  die  Antwort  von 
Bundesminister  Prof.  Horst  Ehmke  auf  Anfragen 
der  Unionsparteien  in  der  Fragestunde  des  Bun¬ 
destages  der  letzten  Woche  gewertet.  Ehmke 
halte  zu  der  Anfrage,  wen  Bundeskanzler  Brandt 
mit  der  rechtsgerichteten  APO,  die  einen  An¬ 
schlag  auf  die  Bundesregierung  plane,  gemeint 
habe,  erklärt,  es  handle  sich  um  den  Witiko- 
Bund,  eine  sudelendout.sche  Gesinnungsgemein¬ 
schalt.  der  in  seinem  Mitteilungsblatt  ein  Zu¬ 
sammengehen  der  NPD  und  National-Liberalen 
Aktion  in  Hessen  und  Bayern  gefordert  haben 
soll.  Abgesehen  davon,  daß  der  Minister  völlig 
falsch  informiert  worden  war  (es  handelte  sich 
um  eine  Leserzuschrift  an  die  Zeitschrift  .Poli¬ 
tischer  Zeitspiegel*),  wird  die  Tatsache  als  inter¬ 
essant  bezeichnet,  daß  Ehmke  sich  ohne  Nach- 
urutung  der  Behauptung  der  kommunistischen 
Propaganda  bedient  hatte.  Der  Slogan  von 
einem  angeblichen  Rechtskartell  in  der  Bundes- 
’euultlik  wird  seit  .lull,  also  seil  der  Gründung 


Auch  auf  diese  Fragen  war  nur  zu  hören,  daß 
der  Moskauer  Vertrag  eine  .Beschreibung*  der 
Gegebenheiten,  aber  keine  völkerrechtliche 
Wertung  enthalte.  Daher  mußte  ausgesprochen 
werden: 

Die  Ostpreußen  seien  mithin  zu  unter¬ 
richten,  daß  für  die  amtierende  Bundes¬ 
regierung  der  Norden  Ostpreußens  als  Teil 
der  Sowjetunion  gilt,  der  Süden  aber  und 
mit  ihm  die  Oder-Neiße-Gebiete  insgesamt 
zum  Teil  Polens  geworden  sind.  Denn  an¬ 
derenfalls  könnte  die  .Westgrenze  Polens" 
nicht  an  der  Oder  und  Neiße  verlaufen. 

Viele  Fragen  konnten  in  dem  Gespräch  kaum 
erwähnt  werden.  Eine  Fortsetzung  des  kontro¬ 
versen  Gedankenaustausches  wurde  vereinbart, 
der  Außenminister  sagte  überdies  zu,  beim  Bun¬ 
deskanzler  einen  Termin  für  den  Ständigen  Rat 
der  Ostdeutschen  Landesvertretungen  zu  machen. 

Die  Ostpreußen  müssen  künftig  von  die¬ 
ser  Sachlage  ausgehen  und  ihr  Verhalten 
auf  ihrer  nächsten  Landesvertretung  fest¬ 
legen. 


der  National-Literalen  Aktion,  von  der  Ost¬ 
blockpropaganda  immer  wiederholt  und  als 
Hauptargument  dafür  die  Äußerung  im  .Politi¬ 
schen  Zeitspiegel*  herangezogen.  Der  Witiko- 
Bund  hat  bereits  anläßlich  seiner  Jahrestagung 
in  Bad  Hersfeld  am  4.  Oktober  es  .als  Produkt 
bewußter  Propaganda  und  als  frei  erfunden* 
bezeichnet,  ihn  als  Geheimzelle  eines  .Rechts- 
Komplottes*  zu  denunzieren.  In  der  Erklärung 
heißt  cs  weiter:  .Der  Witiko-Bund  hat  weder 
parlamentarische  Diskussion  noch  ’  parteipoli¬ 
tische  Grändungsaktionen  ausgelöst  noch  solche 
mit  anderen  politischen  Parteien  in  Ver¬ 
bindung  gebracht.*  Die  kommunistische  Propa¬ 
ganda  hat  die  Tatsache,  daß  dem  Witiko-Bund 
u.  a.  der  CSU-Bundestagsabgeordnetc  Dr.  Wal¬ 
ter  Becher  sowie  die  Gründungsmitglieder  der 
NLA,  Siegfried  Zoglmann  MdB  und  Dr.  Heinz 
Lange  MdL,  angehören,  zum  Anlaß  für  Kombi¬ 
nationen  eines  .Rechtskartells*  genommen. 
Brandt  und  Ehmke  hätten  sich  und  der  Bundes¬ 
regierung  mit  ihren  von  den  Kommunisten  über¬ 
nommenen  Behauptungen  keinen  Dienst  er¬ 
wiesen.  heißt  es  in  Unionskreisen. 


II.  W.  —  ln  diesen  Tagen  befindet  sich  der 
Außenminister  der  Bundesrepublik  Deutschland 
in  Warschau.  In  Bonn  heißt  es,  Walter  Scheel 
habe  diesen  Termin  so  frühzeitig  legen  wollen, 
damit  das  Ereignis  des  deutsch-polnischen  Ver- 
ragsabschlusses  noch  eine  positive  Auswirkung 
auf  die  Landtagswahlen  in  Hessen  ßnden  könnte. 
Es  scheint  so  zu  sein,  als  wolle  die  sozial-libe¬ 
rale  Bundesregierung  trotz  der  innerpolitischen 
Schwierigkeiten  und  der  geringen  Regierungs¬ 
mehrheit  im  Osten  noch  entsprechende  Fakten 
schaffen.  Dabei  soll  Willy  Brandt  es  als  seine 
Aufgabe  ansehen,  in  der  Ostpolitik  das  zu  er¬ 
reichen.  was  Konrad  Adenauer  im  Westen  ge¬ 
lungen  ist.  Würde  dem  so  sein,  so  würde  er 
verkennen,  daß  im  Osten  eine  ganz  andere 
Ausgangslage  gegeben  ist  und  folglich  auch  das 
Ergebnis  solcher  Verhandlungen  ganz  anders 
sein  wird. 

Interessant  aber  ist  gerade  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang,  wie  der  Moskauer  Vertrag  und 
wie  die  Verhandlungen,  die  Bonn  nun  mit  War¬ 
schau  fuhrt,  im  Ausland  gesehen  und  gewertet 
werden.  Dort  vermag  man  weit  besser  durch  die 
für  den  bundesdeutschen  Hausgebrauch  gedachte 
Verpackung  hindurchzusehen.  In  zunehmendem 
Maße  verdiditet  sich  der  Eindruck,  daß  es  sich 
bei  diesen  Verträgen  um  kein  Provisorium 
handelt,  .sondern  daß  hier  praktisch  ein  Frie¬ 
densvertrag  vorweggenommen  wird.  Eine  Tat¬ 
sache,  die  nicht  dadurch  aus  der  Welt  geschafft 
wird,  daß  man  sie  laut  bestreitet. 

Die  Sowjets  lassen  doch  auch  gar  keinen 
Zweifel  daran,  daß  sie  in  dem  Moskauer  Ver¬ 
trag  die  Bestätigung  der  Nachkriegsrealitäten 
erblicken,  ln  diesem  Vertrag  erreichen  sie  alles, 
was  sie  wollen:  die  Dreiteilung  Deutschlands, 
die  Anerkennung  der  Oder  und  Neiße  und  die 
Regelung  aller  europäischen  Fragen  im  Sinne 
der  sowjetischen  Vorstellungen.  Es  gibt  im  Aus¬ 
land  Stimmen,  die  diesen  Vertrag  so  weit¬ 
gehend  ansehen,  daß  sie  für  die  Zukunft  in  der 
Sowjetunion  geradezu  den  Protektor  der  Bun¬ 
desrepublik  erblicken.  Die  in  Bonn  breitgetre¬ 
tene  Auffassung,  es  sei  gelungen,  den  sowje¬ 
tischen  Interventionsanspruch  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  ist  in  keiner  Weise  stichhaltig.  Im 
Gegenteil,  ein  solcher  Vertrag  würde  der  So¬ 
wjetunion  immer  wieder  Möglichkeiten  zu  einer 
Intervention  bieten,  weil  dann  eben  Verstöße 
gegen  .den  Geist  des  Vertrages*  ge-  oder  er¬ 
funden  würden.  Allein  die  Existenz  der  Ver¬ 
triebenen  verbände  könnte  als  gegen  den  .Geist 
dieses  Vertrages*  verstoßend  deklariert  werden. 

Wir  sind  auch  der  Überzeugung,  daß  dieser 
Vertrag  unser  bundesdeutsches  Verhältnis  zu 
den  anderen  Staaten  insofern  berühren  muß. 
als  diese  sich  zweifelsohne  nun  die  Frage  vor¬ 
legen,  wie  sie  sich  zu  den  .Realitäten*  einstel¬ 
len  sollen,  nachdem  diese  letztlich  von  Bonn 
anerkannt  wurden.  Schon  reist  Albert  Norden 
im  Aufträge  Ulbrichts  nach  Neu-Delhi:  er  ist  mit 
dem  Auftrag  ausgestattet,  die  völkerrechtliche 
Anerkennung  der  .DDR*  durch  Indien  zu  errei¬ 
chen.  Gewiß,  man  wird  sich  in  Neu-Delhi  aus¬ 
rechnen,  wo  zur  Stunde  Nutzen  und  Nachteile 
liegen  und  es  mag  sein,  daß  eine  solche  Ent¬ 
wicklung  verzögert  werden  kann.  Der  Vertrag 
aber,  und  darüber  sollte  kein  Zweifel  bestehen, 
ermutigt  zahlreiche  Nationen  geradezu,  den  bis¬ 
herigen  Standpunkt  zu  überprüfen  und  er  wird 
dazu  führen,  daß  die  Zwei-Staaten-Theorie  vom 
Ausland  unter  dem  Gesichtspunkt  der  eigenen 
Zweckmäßigkeit  geprüft  wird. 

ln  den  letzten  Oktobertagen  befindet  sich 
eine  Abordnung  der  polnischen  Bischöfe  unter 
Führung  von  Kardinal  Wyszinsky  in  Rom.  Nie¬ 
mand  wird  daran  zweifeln,  daß  die  polnischen 
Bischöfe  den  Heiligen  Stuhl  anregen  werden, 
nun  doch  die  endgültige  Anerkennung  der  deut¬ 
schen  Ostgebiete  als  polnischen  Besitz  durch 
die  Neuordnung  der  Bistümer  jenseits  der  Oder 
und  Neiße  vorzunehmen.  Zwar  ist  uns  bisher 
nur  die  Einstellung  des  Heiligen  Stuhls  dahin¬ 
gehend  bekannt,  daß  vor  einer  Regelung  zwi¬ 
schen  den  beteiligten  Staaten  man  in  Rom  keine 
De-jure-Entscheidung  treffen  will.  Aber  könnte 
nicht  selbst  im  Vatikan  die  deutsche  Ostpolitik 
und  hier  insbesondere  der  deutsch-polnische 
Vertrag  als  ein  Zeichen  dafür  gewertet  werden, 
daß  Bonn  auf  jeden  Anspruch  auf  diese  Gebiete 
verzichtet  und  müßte  man  dann  nicht  damit 
rechnen,  daß  die  Kurie  ihrerseits  auch  den  von 
Bonn  geschaffenen  Tatsachen  Rechnung  trägt? 

Verträge,  wie  Bonn  sie  mit  Moskau  und  War¬ 
schau  zu  schließen  bereit  ist,  setzen  unbestreit¬ 
bar  eine  Entwicklung  in  Bewegung,  die  nidit 
beschönigt  und  die  nicht  klar  genug  gesehen 
werden  kann. 


Der  „Anschlag"  fand  nicht  statt 

Reditskartell  erwies  sich  als  eine  „vergammelte  Ente" 

Bonn  —  Bereits  in  unserer  letzten  Ausgabe  hatten  wir  auf  die  Äußerung  des  Bundeskanzlers, 
daß  ein  .Anschlag*  gegen  die  Bundesregierung  geplant  sei  oder  daß  es  .den  großangelegten 
Versuch  einer  rechten  außerparlamentarischen  Opposition*  gebe,  hingewiesen  und  in  diesem 
Zusammenhang  das  Schreiben  unseres  Landsmannes,  MdB  Alfred  Hein,  veröffentlicht,  das  dieser 
an  die  FDP-Bundestagsabgeordneten  Botm  und  Jung  gerichtet  hatte. 

Bekanntlich  halten  diese  FDP-Abgeordnelen  neben  dem  Bund  der  Vertriebenen  auch  .Das 
Ostpreußenblatl*  angegriffen. 
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ruS^  beqnüqen,  anslat.  die  Red,.*pnid., 
Deutschlands  gegenüber  seinen  Bürgern  zu  er¬ 
füllen? 

Klarstellung 

Kein  Ostpreuße  hat  das  „Recht  der  Polen, 
in  oesiAerten  Grenzen  zu  leben'  bestritten  oder 
gor  iremdes  Land  gefordert.  Die  Ostpreußen 
müssen  iedoA  einer  Außenpolitik  wlderspte- 
Aen  die  ohne  Not  eine  „territoriale  fnlegrttÄt 
aller’  Staaten  in  Europa  in  ihren  heutigen  Gren¬ 
zen  uneinge-sArankt"  aAten  will  und  damit  die 
Integrität  DcutsAlands  ln  seinen  reAtmaßlgen 
Grenzen  prcisgibt.  . 

Weil  die  Ostpreußen  f .ewaitanwendiing  und 
-androhung  ahlehnen,  weil  sie  gcreAten  Frie¬ 
den  und  Verständigung  wollen,  müssen  sie  siA 
gegen  eine  „neue  Ostpolitik*  wenden. 

die  slA  auf  Interessen  der  Bundesrepublik, 
auf  einen  Status  guo  besAränkt,  es  aber  nlAt 
mehr  für  ihre  Aufgabe  hält,  die  Einheit  und  Frei¬ 
heit  DeiilsAlands  zu  vollenden, 

die  Massen  Vertreibungen  von  Mitbürgern  zum 
Anlaß  nimmt,  um  Landesteile  mit  einer  ehr- 
würdigen  GesAiAte  zu  fremdem  Staatsgebiet 

zu  erklären,  ,  ^ 

die  damit  die  Grundlage  jedes  freiheitliAen 
ReAtsstaats.  die  GleiAhereAtigung  aller  seiner 
Bürger  gelährdet. 

die  niAt  den  Gemeinsinn  der  Bürger,  das 
Bewußtsein  ihrer  SAiAsalsgcmeinsAaft  stärkt. 

die  vielmehr  zu  dem  Irrtum  beiträgt,  ein  Frie¬ 
den  könnte  sicherer  sein,  wenn  die  ReAte  von 
Mitbürgern  geopfert  wurden, 

die  den  Bürgern  niAt  Staatstreue  und  beharr- 
liAe  Geduld  abverlangt,  sie  vielmehr  durch 
Zukunftsbilder  zu  außenpolitisAer  GleiAgültig- 
keit  verleitet. 

die  Rechtsverziclite  lür  Deutschland  und  seine 
MensAen  diirA  vcilkerreriilliihen  Vertrag  den 
Belastungen  eines  verlraglosen  Zustandes  vor¬ 
zieht, 

die  In  Frage  stellt,  ob  künftig  noch  von  Ost- 
nreuBen  oder  SAIesien.  von  Königsberg  oder 
Breslau  gesproAen  werden  darf,  ohne  des  Ver¬ 
tragsbruchs  geziehen  oder  als  „nationalislisAer 
Revisionist"  verleumdet  zu  werden. 

die  „Entspannung'  im  Alleingang  mit  einem 
Imperium  erreiAen  will,  obwohl  sie  „nur  dann 
diesen  Namen  verdient,  wenn  sie  alle  Völker 
und  Länder  einbezieht', 
die  der  „RüAstellungsklausel  des  Potsdamer 
Protokoll*  und  dom  Artikel  7  des  DeutsAland« 
Vertrages  wohl  den  Rang  alliierter  ReAte,  aber 
nIAt  mehr  von  RoAtspflichten  der  Bündnispart* 
ner  einräumt, 

die  eine  Friedensordnung  Europas  erstreben 
will,  den  HerrsAaftsbereich  des  AstllAen  Im¬ 
periums  aber  bis  zu  Werra  und  Elbe  billigt. 

Frhr.  v.  Braun 
als  Stellv.  SpreAer 

Bonn; 

Unbehagen  in  SPD-Fraktion 

Es  geht  um  den  Berlin-Vorbehalt 

In  der  SPD-Bundestagsfraktion  kaiu^«W 
waAsende  Nervosität  über  das  Verhalten  Jir 
Bundesregierung  bei  der  UnterzelAnung  des 
Moskauer  Vertrages  festgestellt  werden.  Ge¬ 
gen  Bundeskanzler  Willy  Brandt  wurden  wie¬ 
derholt  Vorwürfe  laut,  (laß  er  slA  mit  seiner 
UntersArift  unter  den  Vertrag  selbst  die  Hände 
wegen  des  Bc'rlin-Vorbehaltes  gebunden  habe 
Mit  dieser  UntersArift  habe  er  siA  vertragliA 
verpfliAlct,  die  Ratifizierung  in  Gang  zu  setzen, 
wobei  er  jetzt  Gefahr  laufe,  daB  eine  Bundes¬ 
tagsmehrheit  diese  ablehnt.  Wäre  er  nIAt  naA 
Moskau  gefahren  und  hätte  er  BundesauBen- 
minister  SAect  allein  den  Vertrag  unlerzeidt- 
nen  lassen,  dann  hätte  er  Jetzt  freie  Hand  und 
könnte  hinter  den  Berlin-Vorbehalt  mehr  DruA 
setzen. 

ZahlreiAe  SPD-Bundestagsabguordnete  wol¬ 
len  jetzt  Brandt  vor  einer  VertragsunterzelA- 
nung  durA  ihn  gewarnt  haben.  Ihre  Vorwürfe 
riAten  slA  auA  gegen  jene  Personen  in  seiner 
Umgebung  und  gegen  Herbert  Wehner.  die  aus 
wahltaktisAen  Grilnden  und  um  SAeel  nIAt 
den  Alleinerfolg  für  die  UnterzelAnung  lu- 
komraen  zu  lassen,  dem  Kanzler  zu  einer  Unter¬ 
sArift  geraten  haben. 


Oder-Neiße 


GelegentllA  des  GespräAs,  das  die  Vertreter  der  ostdeulsAen  LandsmannsAaften  dieser  „Grenze'  noA  ein  Viertel  Deufschlands 
am  21.  Oktober  1970  mit  BundesauBenmlnister  Walter  SAeel  tn  Bonn  führten,  wurde 

von  der  LandsmannsAafl  OstpreuBcn  das  naAstehende  Dokument  übergeben:  Die  Ostpreußen  stellen  daher  folgende 

Den  Ostpreußen  ist  unbekannt,  welAer  Die  inzwisAen  bereits  mit  dem  Moskauer  ^•'®9***  **”’*  gewählte  StaatslUhrung. 

Grund  z.  Z.  gerade  einen  Grenzvertrag  mit  Vertrag  gemaAten  Erfahrungen  bestätigten  die  Wird  das  nördÜAe  Ostpreußen  mit  Keinigs- 
der  Volksrepublik  Polen  erzwingen  und  RiAUgkeil  jener  Auffassung.  Nur  ein  Beispiel  berg  vöIkerreAtliA  als  Teil  der  Sowjetunion, 
welAen  Inhalt  dies  Verlragswerk  erhallen  '*‘f  des  sowjefisAen  ParteiAels  werden  aber  auA  das  südliAc  Ostpreußen  und 

..  BresAnew  in  Alma  Ata.  Die  poInisAe  Presse  mit  ihm  Weslpreußen,  Pommern,  die  ostlidie 

’■  läßt  keinen  Zweifel  daran,  daß  WarsAau  bloß  Mark  und  SAIesien  als  polnisAes  Staatsgebiet 

Die  Ostpreußen  können  daher  nur,  ge-  einen  Vertrag  zu  sAIießen  gedenkt,  der  seine  reAiliA  bestätigt? 
stützt  auf  den  Moskauer  Vertrag  vom  Gebietsforderungen  voll  erfüllt  ...  .  .  ..  .  ,  .  ,  »„„..„.„„„(„r.inn 

12.  August  1970,  auf  Erklärungen  Im  Deut-  Die  Bundesrepublik  DeutsAIand  hat  siA  also 

sAen  Bundestag,  auf  Presseverlautbarun-  zu  entsAeiden.  ob  sie  diesem  Verlangen  naA-  *iinT  Schlesien  ^ewor- 

gen,  folgende  Ls.stellungen  .reffen  und  geben  kann.  Eine  bedingte  Lösung  ist  mcht  er-  wT.r^^ 

folgende  Fragen  stellen:  kennbar,^  kann  in^besonde^^^  deut.Aer  Botschafter 

Zum  Zpitniinkl  erzwingen:  vorbehaltlos  beantragte  Pässe  ausstellen? 

sauiii  1.  Bundestag,  Bundesregierungen  und  Parteien  Wie  wird  das  unverzlAtbare  Selbstbestlni- 

Wlr  hören  (vom  Außenminister  Im  Bundestag  hatten  den  ostdeutsAen  Mitbürgern  bisher  ü^r-  mungsreAt  der  vertriebenen  ostdeutsAen  Mit- 
am  9.  10  19701  daß  es  notwendig  sei  in  elnslimmend  und  stets  bestätigt,  daß  die  Ge-  bürger  vertreten,  wenn  ohne  ihre  Mitwirkung 

Europa  den  jetzigen  Zustand  zu  überwiilden'  hiele  ostwärts  von  Oder  und  Neiße  und  Inner-  „Grenzen'  vereinbart  und  für  „heule  und  künf- 
oder  „jetzt  endllA,  nach  25  Jahren,  auA  die  halb  der  Grenzen  vom  31.  Dezember  1937  Teil  ijg-  als  unantastbar  erklärt  werden? 

Normalisierung  unserer  Verhältnisse  zu  Ost-  l^utsAlands  sind.  Dieser  es  mögllA,  die  reAlmäßlgen  Interessen 

eiirona  einiiileiien“  ohne  UnterrlAtunq  der  betroffenen  MensAen.  uiuynui,  u. _ 

l.bg„.bed,oh«BB„  Zw.„,  und  nu,  durd,  j  "j,,“  VoTu„, 

Ausgldid,  beul,.  Il.be  E,gebei..e  iMo.-  «•™no  H«  "S  b.'lfi.lSSged,  und 

kauer  Vertrag)  erreicht'  worden  seien.  .Realitäten  wurden  zu  ReAls  « Verantwortung  wahrgenommen 

daß  „die  von  uns  praktizierte  Politik  der  Auf-  Moskauer  Vertrau  —  worden.  naAdem  die  Oder-NelBe-Gebiete  von 

lockerung  den  osteuropäisAen  Ländern  gegen-  ^le  oenlaX  'veremhlrun^rnR  der  VolksrLu-  «‘"«r  deutsAen  Regierung  zu  fremdem  Staats- 

ddH  du  .W,^  ».  «ior  lleliedend’«»  .1.I,.,-  “'‘'f,''""',''''"'' „“i. 'J"'??"“  ,1'!'’"  k*  iTf' nrtl'i  sJZ'.Mra« 

sphärischen  Verbesserung  im  Verhältnis  zu  un-  >>  Wen.  „Ober  deren  Rech  sAarakler  mag  gar  nicht  mehr  verpmAle  .  für  f"«*  S‘«'»hürger 

seren  östliAen  NaAbarn'  gefunden  sei. 

daß  .nur  auf  der  Grundlaoe  einer  vertrao-  «“e  VeriragssAIießenden  ostwärts  slA  vielmehr  mit  dor  Hoffnung  auf  „humanitäre 


London 


„Moskau  kann  jetzt  Bonn  erpressen 

Exilpolen:  Brandt  ist  ln  die  80w{etlsche  Falle  gegangen 


iB  er  in  eine  verbindliAo  Das  Zcntralorgan  der  polnisAen  Emigration  „Geheimdiplomatie*  eingelassen,  wobei  die 
m  gebraAt  wird?  Ist  der  in  Großbritannien,  der  Londoner  „Dzlennlk  ganze  Planung  vom  SPD-Frakllonsvorsitzenden 
?n  ein  auflenpolitisA  zwin-  Polski',  veröffontllAte  eine  kritisAe  Stellung-  Herbert  Wehner  ausgearbeitet  worden  sei.  Ob¬ 
inen  illegitimen  Zustand  zu  nähme  zum  westdeutsA-sowjetlsAen  „Mos-  zwar  faktisA  dieser  Plan  bereits  bei  der  Begeg- 
bedeutet  die  „Normalisie-  kauer  Vertrag*  aus  der  Feder  des  namhaften  nung  des  Bundeskanzlers  mit  dem  „DDR'-Mlni- 
ilinisses  zu  benaAbarten  Publizisten  W.  A.  Zbyszewski,  in  der  vor  allem  sterpräsidenten  Willy  Stoph  ln  Kassel  ln  die 
bestehende  maAlpolitisihe  der  AnslAt  AusdruA  gegeben  wurde,  daß  Bun-  BAAe  gegangen  sei,  habe  sfA  Willy  Brandt 
estgesArieben  wird?  cieskanzler  Willy  Brandt  mit  der  UnterzelA-  keineswegs  In  der  Kunst  de*  Abwartens  geübt 

uer  Vertrag  jetzt  sAon  als  nung  dieses  Abkommens  „in  eine  sowjetlsAe  sondern  er  sei  naA  Moskau  gereist,  um  dort 
Ergebnis"  von  AusgleiAs-  Falle'  gegangen  sei:  Der  „Moskauer  Vertrag'  den  Vertrag  zu  unterzelAnen,  „welAer  der 
met  werden,  obwohl  das  bringe  der  Bundesrepublik  nlAl  nur  überhaupt  Bundesrepublik  nlAts  gibt,  Moskau  aber  die 
klärt  ist  und  der  Kreml  als  nichts  ein,  sondern  er  setze  WestdeulsAland  MögliAkeit  eröffnet,  bei  der  bekannten  Ge- 
ialverziAt  bezeiAnet,  was  sogar  fortwährenden  sowjetisAen  Pressionen  sAiAIiAkeit  und  Skrupellosigkeit  der  sowjeli- 
Regelung  sein  snll?  aus.  In  diesem  Zusammenhang  bekundete  der  sAen  Diplomatie  die  Bundesrepublik  zu  erpres- 

itspannung",  der  eine  prak-  ex ilpotnisAe Beobachter  sogar  seine  Sympathien  sen,  falls  die.se  zu  der  ihr  allein  gemäßen  euro- 
Auflockcrung"  dienen  soll,  lür  die  politisAc  Haltung  der  CDU/CSU-Oppo-  päisAen  Orientierung  zuAAkehren  möAtc,  die 
!  ReAte  DeutsAlands  und  sition  gegenüber  dem  „Moskauer  Vertrag",  ob-  durA  die  westllAen  Bündnisse  untermauert  ist*, 
itangostellt  werden?  wohl  eile  Unionsparteien  die  bisher  stets  auA  VicIleiAl  werde  der  Kreml  sogar  eine  neue 

ung  auf  eine  unbestimmte  von  der  polnisAen  Emigration  geforderte  Oder-  .BresAnew-Doktrin'  mit  Anwendbarkeit  auf 
rbesserung'  für  zureiAend  Neiße-Anerkennung  ablehnen.  die  Bundesrepublik  cntwIAeln,  die  etwa  den 

aatllAo  und  mensAliAe  Zbyszewski  äußerte  zunäAsi  sein  Bedauern  Inhalt  habe,  daß  derjenige,  der  siA  einmal  zur 
?  darüber,  daß  die  CDU/CSU  bei  den  letzten  Bun-  FreundsAaft  mit  der  Sowjetunion  und  damit  zu 

■  „vcrtragliAe  AbmaAung'  destagswahlen  im  Herbst  1969  niAt  die  abso-  einem  „Lehnsverhältnis*  ihr  gegenüber  bekannt 
.vernünftiger  Beziehungen'  lute  Mehrheit  erhalten  habe  —  dies  wird  auf  habe,  dies  Wort  „niAt  breAen*  dürfe,  ohno 
!rn  sein,  und  zwar  eine  Ab-  das  Auftreten  der  NPD  zurüAgelührt  — ,  welAc  ernstüAe  Folgen  auf  siA  herabzuziehen.  Die 
läßige  Interessen  des  eige-  Auffassung  er  damit  begründete,  daß  in  einem  Sowjetführung  habe  den  Moskauer  Vertrag 
)t?  solAen  Falle  „der  westliAen  Well  der  gefähr-  „mit  breitem  LäAeln*  entgegengenommen,  und 

1  „AusglelA*  sein,  der  den  liAe  Flirt  Willy  Brandts  mit  den  Sowjets  er-  sie  werde  daraufhin  um  so  „unerbittliAer* 
Verhandlungspartners  ent-  spart  geblieben  wäre".  Willy  Brandt  habe  slA  sein,  soweit  es  siA  um  die  Satelliten  der  So- 
1  Staate  aber  nur  eine  „an-  sogIciA  mit  Eifer  der  Ostpolitik  zugewandt  und  wjetmaAt  handele.  In  diesem  Sinne  sei  Mos- 
losphäre  in  Europa'  ver-  siA  dabei  auA  noch  auf  die  Methoden  der  kau  von  jeher  .germanophil*  gewesen.  hvp 


New  York 


Nur  zum  Nutzen  der  Sowjetunion 

Nationalitätenkonferenz  verurteilt  Moskauer  Vertrag 
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lietralon,  betätigt.  Der  RüAhelt,  den  die  Repu- 
blikanisAe  Partei  olflzlelt  dem  Kongreß  gegeben 
hat,  bestätigt  naA  Meinung  poUtisAer  Bcob- 
aAter  die  TatsaAe,  daß  sie  slA  auA  voll  hinter 
die  vom  Kongreß  vertretenen  Thesen  zur  ame- 
rlkanisAen  Außenpolitik  »teilt. 

Die  EntsAließung  betraAtet  den  Moskeuer 
Vertrag  als  „unangebraAt  und  einseitig  die 
Sowjetunion  begünstigend*,  da  er  keine  ersiAt- 
liAen  Vorteile  für  Deutsdiland  aufweise.  Er 
stehe  im  WiderspruA  zur  Rosolutlon  des  ame- 
rikanisAen  Kongresses  vom  Jahre  1959,  mit 
der  festgelegt  wurde,  daß  die  ameiikanisAe  Po¬ 
litik  aut  die  Wiederherstellung  der  Freiheit  und 
SelbstänAgkeit  der  versklavten  Völker  in  der 
ganzen  Welt  hinzuwirken  habe.  Außerdem 
laufe  er  auf  eine  SAwäAung  der  allantisAen 
Allianz  hinaus.  Die  sowJetisAe  und  die  Bundes¬ 
regierung  hätten  siA  widerreAtliA  ReAte  und 
VorpfliAtungen  angeeignet,  die  einer  gesamt- 
deutsAen  Regierang  und  einem  Frfedensvertrag 
Vorbehalten  seien.  Bemerkenswert  ist,  daß  die 
Thesen  de*  Kongresses  von  republlkanisAen 
Politikern  in  Wahlreden  verwendet  und  so  einer 
breiten  amerlkoJiisAen  DffentliAkeit  bekannt 
wurden 
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Xhis  £)fipmi|mtiloii 


.Wenn  dir  KoiijunkiMr  m  voller  fahrt  ist,  wenn 
Me  Zuwadtsraten  da  Sozialprodukts  hoher 
sind  als  gesthätzt,  wenn  also  demnach  auM  die 
staatlichen  Einnahmen  höher  sind  als  in  den 
Staatsprognosen  oder  Haushaltsplänen  gesdtätzi. 
dann  versteht  es  kein  Mensdr,  warum  er,  wenn 
der  Staat  sowieso  mehr  Geld  hat  als  erwartet, 
dann  auch  noch  mehr  Steuern  zahlen  soll.' 

(Dr.  h.  c.  Franz-]osef  Strauß) 

In  unserer  schncllebigen  Zeit  sdicint  man 
weithin  vergessen  zu  haben,  daß  der 
heutige  Vorsitzende  der  SPD-Bundes- 
lagsfraktion,  Herbert  Wehner,  noch  in  der  Wahl- 
nacht  im  September  1969  die  Freien  Demokraten 
wegwerfend  eine  .Pendlcrpartel*  nannte.  Das 
hinderte  jedoch  Willy  Brandt  nicht,  schon  we¬ 
nige  Stunden  später  mit  dieser  gerade  noch  über 
die  Fünf-Prozent-Grenze  hinweggekommenen 
politschen  Zerfallserscheinung  ein  Koalitions- 
bundnis  einzugehen,  um  so  in  Bonn  eine  hauch¬ 
dünne  parlamentarische  Mehrheit  zu  schaffen, 
deren  Jahresbilanz  hier  kritisch  beleuchtet 
werden  soll. 


Das  erste  Fazit 


Foto  dpa 

kann,  es  sei  denn,  Bonn  würde  den  .heiligen" 
Zorn  des  gesamten  Ostblocks,  des  einzigen  Ge¬ 
winners  auf  sich  laden.  Sinngemäß  danach  be¬ 
fragt,  wovon  er  sich  einen  Sieg  der  bolschewi¬ 
stischen  Weltrevoliition  verspreche,  erklärte 
Lenin  .von  der  Sowjetmacht  plus  Elektrizität*. 
Sind  Brandt  und  Scheel  nicht  auf  dem  Wege, 
hierzu  goldene  Stufen  zu  bauen?  Außerdem  ist 
zu  bezweifeln,  daß  sich  die  drei  Botschafter  un¬ 
serer  westlichen  Verbündeten  bei  den  laufen¬ 
den  Berlin-Besprechungen  mit  dem  sowjetischen 
Vertreter  Abrassimow  .deutscher  als  die  Deut¬ 
schen“  verhalten  werden.  Und  überdies  hat 
kürzlich  erst  der  Vorsitzende  des  Außenpoliti¬ 
schen  Ausschusses  des  Obersten  Sowjets.  Juri 
A.  Schukow,  während  seines  Besuches  in  Bonn 
der  entspannungsgläubigen  Bundesregierung 
klar  gemacht,  wie  sich  der  Kreml  auch  weiter¬ 
hin  das  Schicksal  unserer  alten  und  gespalte¬ 
nen  Reichshauplstadt  vorstellt.  Er  unterstrich 
mit  Nachdruck,  daß  West-Berlin  eben  kein  Teil 
der  Bundesrepublik  sei.  und  er  rief  gleichzeitig 
dazu  auf,  daß  sich  „gewisse  Politiker  West¬ 
deutschlands*  den  Anspruch  auf  den  freien  Teil 
Berlins  ein  für  allemal  aus  dem  Kopf  schlagen 
sollten.  Hier  und  in  der  anmaßenden  Sprache 
eines  prominenten  Kommunisten  sehen  wir  ge¬ 
nau,  wohin  bei  diesem  Kurs  die  Reise  auf  Kosten 
des  deutschen  Volkes  gehen  muß.  Sie  hatten 
es  eilig  und  unterschrieben  zunächst  einmal, 
während  sie  Berlin  in  der  Luft  hängen  ließen. 
Und  so  verkomplizierten  sie  leichtfertig  zu  un¬ 
seren  Ungunsten  die  Lage.  '  " 

Was  ist  Wahrheit? 

Angesichts  seiner  ausbleibenden  Erfolge  gibt 
sich  idie  Regierung  Brandt/Scheel  in  jüngster 
Zeit  nervöser  und  gereizter  denn  je.  Der  Kanz¬ 
ler  machte  den  Sprechern  der  Vertriebenen- 
verbände  zum  Vorwurf,  daß  sie  .nationalisti¬ 
sche  Gefühle  anheizen*,  wozu  es  jeglichen  Be¬ 
weises  ermangelt.  Darüber  hinaus  erfand  Willy 
Brandt  —  ausgehend  von  unzuverlässigem  Ma¬ 
terial  —  die  inzwischen  zurückgenommene  Be¬ 
hauptung,  Mittelsmänner  der  CDU  hätten 
Industriekreise  der  Bundesrepublik  dazu  über¬ 
redet,  durch  eine  überharte  Haltung  bei  künf¬ 
tigen  Lohnverhandlungen  wilde  Streiks  zu  pro¬ 
vozieren.  Hierzu  sei  angemerkt,  daß  dies  die 
bei  uns  wieder  zugelassene  Deutsche  Kommu¬ 
nistische  Partei  (DKP)  erwiesenermaßen  viel 
besser  kann.  Herbert  Wehner  rutschte  aus,  als 
er  vom  Rednerpult  des  Bundestages  der  Oppo¬ 
sition  Mordlust  und  verbrecherische  Instinkte 
vorwarf.  Und  sein  Kollege,  Finanzminister  Alex 
Moeller,  brachte  es  fertig,  der  CDU/CSU  im 
Bonner  Parlament  eine  geistige  Verwandtschaft 
mit  den  vermeintlichen  Urhebern  der  beiden 
Weltkriege  und  den  darauffolgenden  Inflationen 
anzudichten.  Es  ist  die  alte  Taktik  des  .Haltet 
den  Dieb*,  die  man  gebraucht,  wenn  man  zu 
seiner  Rechtfertigung  nichts  mehr  zu  sagen  haL 
Doch  das  verfängt  nicht  mehr,  denn  niÄts  von 
alledem  ist  wahr.  Wahr  ist  vielmehr,  daß  der 
Christdemokrat  Ludwig  Erhard  das  Wunder  un¬ 
serer  Währung  und  das  segensreiche  Kräftespiel 
einer  freien  und  sozialen  Marktwirtschaft  ent¬ 
gegen  allen  Protesten  der  SPD  zuwege  brachte. 
Von  diesen  Erfolgen  zehrt  auch  die  derzeitige 
Regierung  in  Bonn.  Sie  begann  zwar  ihr  Regi¬ 
ment  mit  der  boshaften  Unterstellung,  daß  sin 
.ein  schweres  Erbe*  angetreten  hätte,  doch  seit 
einem  Jahr  ist  sie  dabei,  das  volle  Bunde.s- 
säckel,  das  sie  von  ihren  Vorgängern  über¬ 
nahm,,  langsam,  aber  sicher  zu  verwirtschaf¬ 
ten.  Von  .Stabilität*  kann  nirgendwo  die  Rede 
sein.  Stabil  scheint  heute  mehr  denn  je  das  Un¬ 
vermögen  derer,  die  sich  mit  fremden  Federn 
schmücken  und  deren  ideologische  Urahnen 
noch  Eigentum  für  .Diebstahl*  hielten. 

Es  gab  zahlreiche  oppositionelle  Journalisten 
und  auch  namhafte  Auslandspressestimmen,  die 
dieser  Regierung  bestenfalls  den  Bestand  von 
einem  halben  Jahr  versprachen.  Heute  hingegen 
will  es  vielfach  scheinen,  daß  es  trotz  schmerz¬ 
licher  Verluste  an  unserer  wirtschaftlichen  Sub¬ 
stanz,  trotz  vager  außenpolitischer  Spekulatio¬ 
nen  und  bei  aller  Ungewißheit  über  unsere 
Zukunft  gut  war,  wenn  die  SPD  und  ihr  Koa¬ 
litionspartner  wenigsten  ein  Jahr  regieren  konn¬ 
ten.  Weiß  doch  jetzt  jedermann  über  ihre  Pla¬ 
nungen  und  Erfolge  annähernd  Bescheid, .  und 
zwar  auch  dann  noch,  wenn  sie  ihren  Kritikern 
entgegen  halten  sollten:  .Aber  was  wollen  Sie 
denn,  irgendwie  muß  doch  regiert  werdeni* 

Tobias  QaM 


Düstere  Bilanz  eines  Jahres 

Viele  Träume  haben  sidi  bereits  als  Illusion  erwiesen 


Ans  den  Parlamenten  Niedersachsens,  des  Saar¬ 
lands  und  Bayerns  sind  sie  bereits  verschwun¬ 
den.  Demnächst  werden  sie  in  Hessen  abge¬ 
wählt.  Und  dieser  unaufhaltsame  Prozeß  kann 
mit  Sicherheit  auf  die  derzeitige  Bundesregie¬ 
rung  nicht  ohne  Einfluß  bleiben.  Der  Abgang 
Mendes  und  Starkes  wird  trotz  gegenteiliger 
Beteuerungen  der  Parteispitze  nicht  das  letzte 
Ereignis  sein,  daß  von  den  Freien  Demokraten 
zu  vermelden  ist. 

Wir  müssen  uns  vergegenwärtigen,  daß  Bun¬ 
deskanzler  Brandt  in  seiner  ersten  Regierungs¬ 
erklärung  beinahe  allen  alles  versprach.  Diese 
Träume  sind  nun  ausgeträumt  und  haben  sich 
all  Illusion  erwiesen.  Die  angeblich  so  konjunk¬ 
turdämpfende  Aufwertung  der  D-Mark  ist  ver¬ 
pufft.  ja  schon  ist  von  der  Notwendigkeit  einer 
.zweiten  Aufwertung*  die  Rede.  Wirtschafts¬ 
minister  Karl  Schiller  und  Fii.anzminister  Alex 
Moeller  haben  es  nicht  gewagt,  das  Instrument 
des  noch  von  der  Großen  Koalition  beschlosse¬ 
nen  Stabilitätsgesetzes  folgerichtig  anzuwenden. 


Wie  andere 
Andere 
es  sehen 

.Alles  Ist  in  dem 

einen  Jahr 

schwerer 

geworden, 

nur  ich  bin  viel 

leichter ...  I" 

Zelchnun«:  Hicks 
ln  JJtc  Welt" 


Unser  Wehretat  beansprucht  weitere  20  Mil¬ 
liarden.  Die  Bundesregierung  selbst  erhöht  ihren 
Haushalt  für  das  kommende  Jahr  um  12,1  Pro¬ 
zent  und  unterstützt  damit  die  schleichende  in¬ 
flationäre  Entwicklung,  weshalb  sie  sich  Steuern 
vorausbezahlen  lassen  muß.  Nicht  die  Preise 
treiben  die  Löhne,  sondern  umgekehrt  ziehen 
die  Löhne  die  Preise  nach.  Wieviel  von  unse¬ 
rem  harten  Geld  die  knapp  zwei  Millionen  Gast¬ 
arbeiter  in  ihre  Heimat  schicken,  ist  auch  nicht 
annähernd  zu  ermessen. 

ln  dieser  angespannten  Lage,  in  der  Maß¬ 
halten  das  oberste  Gebot  der  Stunde  sein  sollte, 
drehen  die  Gewerkschaften  unbekümmert  wei¬ 
ter  an  der  Schraube  und  erheben  Lohnforderun¬ 
gen,  die  unsere  Industrie  nicht  mehr  verkraften 
kann.  Unterstützt  wird  dieser  Amoklauf  von 
erpresserischen  Warnstreiks,  hinter  denen  kom¬ 
munistische  Regisseure  stehen.  Der  Nimbus  un¬ 
serer  sozialistischen  Wunderdoktoren  ist  im 
Schwinden.  Schiller  und  Moeller  sind  am  Ende 
ihres  Lateins.  Ein  .Entsparungsprozeß*  gepaart 


ja  doch  schließlich  den  Krieg  verloren  und  also 
müsse  man  dafür  bezahlen.  Man  stelle  sich 
demgegenüber  einmal  die  Franzosen  vor,  wenn 
sie  nach  1871  bezüglich  Elsaß-Lothringens  genau¬ 
so  gedacht  haben  würden.  Deshalb  sagen  wir 
voraus,  daß  die  Bonner  Verzichtsromantiker 
(eine  Vokabel  von  Kurt  Georg  Kiesinger)  auf 
das  Honorar  für  ihr  Entgegenkommen  noch  bis 
zum  Sankt-Nimmerleins-Tag  werden  warten 
müssen. 

Die  Bundesregierung  versteckt  sich  hinter  der 
fadenscheinigen  Schutzbehauptung,  sie  habe  die 
Ratifikation  des  deutsch-sowjetischen  Vertrages 
von  einer  praktikablen  und  annehmbaren  Lö¬ 
sung  des  Berlin-Problems  abhängig  gemacht. 
Dies  ist  ein  seidener  Faden,  der  sehr  bald  reißen 
wird,  denn  die  Entwicklung  ist  inzwischen  längst 
zu  weit  gediehen.  Man  denke  nur  an  die  beiden 
offizeilen  Moskau-Besuche  der  Bundesminister 
Schiller  und  Leussink,  um  zu  erkennen,  daß  die 
voreilige  Unterzeichnung  in  diesem  Stadium  der 
Dinge  kaum  noch  zurückgenommen  werden 


Die  Sozialdemokraten  haben  sich,  dies  Ist  das 
erste  Fazit  unseres  Rückblicks,  mit  einem  Part¬ 
ner  eingelassen,  dessen  Untergang  sie  selbst 
gefährden  könnte.  Und  daher  ist  für  uns  im 
Augenblick  die  FDP  interessanter  als  ihr  .gro¬ 
ßer  Bruder*,  in  dessen  Windschatten  ihr  Schill 
ohne  Mast  und  Segel  mühsam  dahinschlingert. 
Aus  Dank  dafür,  daß  sie  mit  an  der  Futter¬ 
krippe  sitzen  dürfen,  man  denke  nur  an  die  ein- 
bringliche  EWG-Karriere  Ihres  Gesinnungsfreun¬ 
des  Dahrendorf,  haben  sich  die  Freien  Demo¬ 
kraten,  deren  Nürnberger  Wahlplattform  noch 
einen  .Kurs  der  Mitte*  versprach,  zusehends 
nach  links  hin  entwickelt.  Dieser  Gestaltwandel 
reitigte  für  die  Gruppe  um  Walter  Scheel  ver¬ 
heerende  Folcien.  Unaufhörlich  rumort  es  an 
allen  Ecken  und  Kanten,  wobei  sich  die  älteren 
FDP-Mitglieder  noch  an  die  holdseligen  Zeiten 
unter  Männern  wie  Theodor  Heuss,  Reinhold 
Maier  und  Thomas  Dehler  erinnern.  Was  ist 
von  alledem  geblieben?  Die  rebellischen  Jung¬ 
demokraten  wollen  noch  weiter  nach  links,  wäh¬ 
rend  sich  andererseits  die  .National-Liberale 
Aktion*  formierte,  deren  laufender  Zuwachs 
nach  einem  Ausspruch  des  nordrhein-westfäli¬ 
schen  Innenministers  Wever  zur  .ernstesten 
Stunde*  im  Leben  der  FDP  gehört.  Auf  dem 
Bonner  Parteitag  bereits  wurde  der  gewiß  nidit 
unverdiente  Eridi  Mende  fast  einhellig  in  Acht 
und  Bann  getan.  Und  nun  wollte  man  von  oben 
her  über  dem  national-liberalen  Bundestags¬ 
abgeordneten  Siegfried  Zoglmann  den  Stab 
br^en.  Zoglmann  ist  diesen  Absichten  zuvor¬ 
gekommen.  Sind  das  noch  demokratische  Metho¬ 
den  oder  handelt  es  sich  hierbei  nicht  vielmehr 
um  ein  Harakiri  aus  Angst  vor  der  Vergangen¬ 
heit  oder  vor  der  eigenen  Courage?  .Die  Freien 
Demokraten  proben  den  Selbstmord*,  schrieb 
vor  kurzem  eine  angesehene  Wochenzeitung, 
i  •  I 


Koalition  nach  einem  Jahr:  Welkender  Lorbeer? 

Die  Renten  unserer  alten  Mitbürger  halten  mit 
der  Entwicklung  nicht  mehr  Schritt.  Nach  der 
Schätzung  von  Experten  haben  unsere  Sparer 
allein  in  diesem  ersten  Jahr  sozialistisch-libera¬ 
ler  Regierungspraxis  infolge  der  sinkenden 
Kaufkraft  rund  15  Milliarden  DM  eingebüßt. 
Unsere  Werften  müssen  Aufträge  an  das  Aus¬ 
land  vergeben,  weil  sie  auf  dem  Weltmarkt 
nicht  mehr  konkurrieren  können.  Der  Präsident 
des  Deutschen  Bauernverbandes  erklärt  die  Be¬ 
lastungen  unserer  Landwirtschaft  für  kaum  noch 
tragbar.  Die  Beamten  werden  ungeduldig,  wenn¬ 
gleich  sie  auch  der  FDP-Bundesinnenminister 
Genscher  mit  sanften  Worten  immer  wieder  zur 
.Disziplin*  ermahnt.  Dabei  gibt  es  Tageslöhne 
für  Spezialarbeiter  von  —  sage  und  schreibe  — 
120  DM. 

Doch  damit  ist's  noch  lange  nicht  getan.  Sieben 
Milliarden  Mark  wurden  von  unseren  Urlau¬ 
bern  allein  im  Jahre  1969  ins  Ausland  getragen, 
vorwiegend  sogar  in  kommunistische  Länder. 
Unser  Devisenausgleich  für  die  Stationierungs¬ 
kosten  westlicher  Truppen  auf  dem  Boden  der 
Bundesrepublik  ist  und  bleibt  eine  schwere  zu¬ 
sätzliche  Last.  Die  Enge  an  unseren  Hochschulen 
kann  in  den  siebziger  Jahren  nach  dem  Urteil 
von  Sachkennern  nur  durch  den  enormen  Auf¬ 
wand  von  etwa  80  Milliarden  behoben  werden. 


mit  einer  Flucht  in  die  Sachwerte  hat  begonnen. 
Und  letztlich  sollten  wir  bei  dieser  düsteren 
Bilanz  nicht  vergessen,  daß  Westdeutschland 
heute  innerhalb  der  EWG  über  die  kürzeste 
Arbeitszeit  und  die  höchsten  Löhne  verfügt. 

Es  war  nur  zwangsläufig  und  trotzdem  ein 
nicht  zu  übersehendes  Schwächeeingeständnis, 
wenn  Brandt  und  Scheel  schon  nach  wenigen 
Monaten  vor  den  Konsequenzen  der  so  lautstark 
angekündigten  innerdeutschen  Reformen  zurück¬ 
schreckten  und  sich  statt  dessen  lieber  auf  das 
schlüpfrige  Parkett  einer  spekulativen  Außen¬ 
politik  in  Richtung  Osten  begaben.  Hier,  so 
glaubten  sie,  ließe  sich  wenigstens  einigermaßen 
noch  ihre  .Regierungskunst*  beweisen.  Darum 
Unterzeichneten  sie  am  12.  August  dieses  Jahres 
in  Moskau  den  fragwürdigen  deutsch-sowjeti¬ 
schen  Vertrag,  der  weder  in  seiner  ominösen 
Präambel  noch  in  seinen  fünf  Artikeln  ein  aus¬ 
gewogenes  Verhältnis  zwischen  Leistung  und 
Gegenleistung  erkennen  läßt,  und  in  dem  wir 
vergeblich  nach  unserem  Recht  auf  Selbstbestim¬ 
mung  suchen.  Vielmehr  wird  in  diesem  Pakt 
ohne  jeden  ersichtlichen  Zugzwang  nicht  nur 
ein  echter  Friedensvertrag  so  gut  wie  vorweg¬ 
genommen,  sondern  es  wird  zugleich  auch  ein 
Viertel  des  alten  deutschen  Reichsgebiets  mit 
der  bequemen  Ausflucht  verscheuert,  man  habe 
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Innenpolitik; 

Hessen  bleibt  weiter  im  Blickpunkt 

National-Liberale  empfehlen  am  8.  November  die  CDU  zu  wählen 


.Einen  prominenten  Politiker,  dem  in  Schles¬ 
wig-Holstein  ein  Scheck  über  250  000  Mark  als 
.erste  Rate'  für  eine  Gründung  eines  Landes¬ 
verbandes  der  National-Liberalen  Aktion  an- 
geboten  worden  sei,  gibt  es  nicht*  —  mit  dieser 
Aussage  nahm  der  Vorsitzende  der  noch  zwei¬ 
köpfigen  FDP-Fraktion  im  Kieler  Landtag.  Hans 
Joachim  Herbst,  zu  der  Äußerung  des  FDP- 
Fraktionschefs  der  Bremer  Bürgerschaft,  Harry 
John.  Stellung.  Herbst  hat  dabei  die  Darstel¬ 
lung  Johns  als  .völlig  sinnentstellend*  und  .un¬ 
richtig*  zurückgewiesen.  Inzwischen  hat  die 
National-Liberale  Aktion  eine  Einstweilige  Ver¬ 
fügung  gegen  die  weitere  Verbreitung  dieser 
falschen  Behauptung  erwirkt. 

Diese  .Ente*,  einen  Tag  vor  Gründung  eines 
weiteren  Landesverbandes  der  NLA  in  die  Welt 
aesetzt,  läßt  erkennen,  daß  in  den  Kreisen  der 
Freien  Demokraten  eine  erhebliche  Unruhe  über 
die  Entwicklung  in  den  eigenen  Reihen  und 
hinsichtlich  der  Ausbreitung  der  National-Libe¬ 
ralen  Aktion  besteht.  Bereits  jetzt  wird  sicht¬ 
bar,  daß  es  sich  keineswegs  um  .politische 
Pensionäre*  handelt,  wie  es  der  Bundesvor¬ 
sitzende  Sdteel  abqualifizierend  geaußorl  hat, 
rondi^rn  daß  sich  überall  langjährige  FDP-Mi'- 
glieder  und  -Ainlslräger  fragen,  ob  sie  den  Kurs 
der  Partei  weiterhin  mitmachen  oder  ob  sie  sich 
nicht  doch  zu  der  Aktion  Zoglmann  bekennen 
sollen. 

Die  National-Liberale  Aktion  hatte  für  den 
18./19.  Oktober  nach  Gießen  eingeladen,  wo 
unter  starker  Beteiligung  der  Landesverband 
Hessen  der  NLA  gegründet  und  der  Unterneh¬ 
mer  Udo  Ströher  (.31)  aus  Dillenburg,  der  eben- 
Idils  kürzlich  aus  der  FDP  ausgetreten  ist,  zum 
Landesvorsitzenden  gewählt  wurde.  Wie  der 

Warsrfiau : 


Die  politischen  Entwicklungen  in  der  Bundes¬ 
republik,  wie  sie  sich  insbesondere  nach  dem 
Austritt  der  bisherigen  FDP-Bundestagsabgeord- 
neten  Dr.  Mende,  Dr.  Starke  und  Zoglmann  aus 
der  Regierungskoalition  ergeben  haben,  wer¬ 
den  in  Warschau  mit  größter  Besorgnis  beob¬ 
achtet,  obwohl  die  polnischen  Massenmedien 
die  optimistischen  Erklärungen  von  Mit¬ 
gliedern  der  Bundesregierung  übernom¬ 
men  haben,  daß  keine  weiteren  Übertritte 
von  Bundestagsabgeordneten  zur  Opposition  zu 
crwaiten  stünden.  Vor  allem  sieht  man  mit  leb¬ 
haften  Befürchtungen  der  Landtagswahl  in 
Hessen  entgegen,  wo  man  eine  beträchtliche 
Zunahme  der  CDU  erwartet,  wie  man  es  auch 
keineswegs  für  ausgeschlossen  hält,  daß  die 
F.D.P.  dort  ebenso  wie  schon  ln  Niedersachsen 
und  im  Saarland  nicht  mehr  die  Fünf-Prozent- 
Hürde  überwinden  kann.  Die  polnische  Presse¬ 
agentur  PAP  erklärte  dazu,  die  Landtagswahlen 
in  Hessen  seien  diesmal  von  ganz  besonderer 
politischer  Bedeutung,  weil  die  ganze  Existenz 
der  F.D.P.  als  Bonner  Regierungspartei  von  dem 
Wahlergebnis  abhängen  dürfte.  Eine  entschei¬ 
dende  Wahlniederlage  der  F.D.P.  könne  sehr 
wohl  dazu  führen,  daß  diese  Partei  .in  der 
Deutschen  Bundesrepublik  von  der  politischen 
Bühne*  verschwindet.  Das  aber  würde  die  Bon¬ 
ner  Regierungskoalition  gefährden,  wo  die 
F.D.P.  .noch*  die  Regierungsmehrheit  im  Bun¬ 
destag  sicherstelle. 

Der  Bonner  Korrespondent  der  polnischen 
.Arbeiter-Agentur*,  Drecki,  behauptete  in  sei¬ 
nem  Bericht  aus  der  Bundeshauptstadt  über 
die  Vorgänge  in  der  F.D.P.-Bundestagsfraktion, 
die  Flut  der  Austritte  aus  dieser  Partei  habe 
mit  der  .Desertion*  der  drei  Abgeordneten 


stellvertretende  Landesvorsitzende  Hans  Joa¬ 
chim  Haddasch  bekanntgab,  wird  die  NLA  den 
hessischen  Wählern  empfehlen,  bei  der  Land¬ 
tagswahl  ihre  Stimme  der  CDU  zu  geben.  Die 
NLA  ist  bei  den  Landtagswahlen  in  Hessen  und 
Bayern  noch  nicht  beteiligt,  es  gilt  aber  als 
sicher,  daß  sie  bereits  bei  den  Landtagswahlen 
in  Schleswig-Holstein  mit  einer  eigenen  Liste 
vertreten  sein  wird. 

Im  Mittelpunkt  der  Gießener  Veranstaltung 
standen  die  Ausführungen  des  Bundesvorsit¬ 
zenden  der  NLA,  Siegfried  Zoglmann  MdB,  der 
im  Zusammenhang  mit  den  Wahlen  in  Hessen 
und  Bayern  geradezu  von  einer  historischen 
Aufgabe  spradi.  Denn  diese  beiden  Landtags¬ 
wahlen  würden  mit  darüber  entscheiden,  ob 
die  Regierung  Brandt, Scheel  das  Jahresende 
überdauern  könne.  Nach  einer  von  Zoglmann 
zitierten  Umfrage,  die  in  Bonn  bekannt  wurde, 
soll  die  FDP  bei  der  Hessenwahl  nur  noch 
3,7  Prozent  der  Stimmen  erreichen.  Zoglmann 
hob  hervor,  daß  weder  er  noch  seine  politischen 
Freunde  die  alten  Ziele  der  FDP  aufgeben, 
sondern  daß  sich  vielmehr  die  neue  Führung 
von  diesen  alten  Prinzipien  entfernt  habe  und 
einen  Kurs  steuere,  der  nicht  mehr  verantwor¬ 
tet  werden  könnte. 

Die  National-Liberale  Aktion  kann,  wie  MdB 
Zoglmann  darlegte,  eine  erfreuliche  Entwick¬ 
lung  verzeichnen.  Achtzig  Prozent  der  heute 
über  2500  Mitglieder  der  Aktion  gehörten  frü¬ 
her  der  FDP  an.  Falls  die  Freien  Demokraten 
in  Hessen  nicht  wieder  in  das  Parlament  ein¬ 
ziehen  würden,  wären  weitere  Austritte  aus  der 
Partei  und  aus  der  Fraktion  nicht  zu  verhindern. 

In  Hessen  werden  die  Sozialdemokraten  nicht 
in  der  Lage  sein,  eine  Wahicmpfehlung  in  dem 


.ihren  Höhepunkt  erreicht*,  und  sie  habe  in 
den  Unionsparteien  .eher  Verwirrung  als 
Triumph*  erzeugt.  Die  Vorgänge  seien  in  Re¬ 
gierungskreisen  .mit  Ruhe  aufgenommen*  wor¬ 
den,  und  der  F.D.P.-Vorstand  habe  erklärt,  daß 
die  Fähigkeit  dieser  Regierungspartei  zur  par¬ 
lamentarischen  Repräsentation  dadurch  .nicht 
beeinträchtigt*  worden  sei.  Dreckt  gab  aber  zu. 
es  werde  nun  .befürchtet,  daß  dem  Schritt  Men- 
des.  Starkes  und  Zoglmanns  andere  folgen 
könnten*,  und  zwar  vor  allem  dann,  wenn  die 
bevorstehenden  Landtagswahlen  in  Hessen  und 
Bayern  der  F.D.P.  keine  Wahlerfolge  einbrin- 
gen  sollten:  Dann  werde  wohl  eine  Auflösung 
des  Bundestags  mit  nachfolgenden  Bundestags¬ 
wahlen  erforderlich  werden. 

ln  der  Warschauer  Zeitung  .Zycie  Warszawy* 
vertrat  Ryszard  Wojna  die  Ansicht,  daß  die 
Ablehnung  des  von  der  CDU/CSU-Fraktion  im 
Bundestag  gegen  Bundesfinanzminister  Möller 
eingebradilen  Mißbilligungsantrags  .eine  Be¬ 
stätigung  der  Stabilität  der  Regierungskoalition 
in  Bonn*  bedeute,  indem  sich  gezeigt  habe,  daß 
der  Bestand  der  Bundesregierung  durch  die  in 
der  F.D.P.  zu  beobachtenden  .Spaltungserschei¬ 
nungen*  nicht  gefährdet  worden  sei.  Wenn  die 
F.D.P.  nach  den  bevorstehenden  Landtagswahlen 
in  Hessen  und  Bayern  nicht  mehr  in  diesen 
Länderparlamenten  vertreten  sein  sollte  —  ein 
beträchtlicher  Stimmenzuwachs  der  CDU  bzw. 
CSU  u.  a.  aus  Kreisen  früherer  F.D.P.-Wähler 
stehe  zu  erwarten  —  brauche  sich  das  noch  nicht 
.automatisch*  auf  die  politische  Haltung  der 
F.D.P.-Bundestagsfraktion  auszuwirken,  wird 
vorausgesagt,  jedoch  eingeräumt,  daß  dann, 
wenn  das  doch  der  Fall  sein  sollte  .eine  Regie¬ 
rungskrise  in  Bonn  eintreten  würde.  hvp 


Sinne  auszugeben,  daß  die  FDP  unterstützt  und 
gewählt  werden  soll.  Denn  die  Sozialdemokra¬ 
ten  werden  in  Hessen  ihre  Stimmen  selbst  be¬ 
nötigen  und  sind  daher  nicht  in  der  Lage,  diese 
.auszuleihen*.  Für  die  SPD  ist  es  eine  große 
Frage,  wie  die  Wähler  das  Verlangen  der  Jung¬ 
sozialisten  honorieren  werden,  die  den  Deut¬ 
schen  das  Modell  eines  sozialistischen  Staates 
anpreisen  wollen.  Das  hessische  Wahlergebnis 
wird  zweifelsohne  hierüber  bereits  eine  erste 
Aussage  machen. 

Gerade  im  Hinblick  darauf,  daß  gewisse 
Kreise  den  Versuch  unternehmen,  die  von  der 
FDP  ausgetretenen  Politiker  Mende,  Starcke  und 
Zoglmann  als  .Buh-Männer*  abzustempeln,  wird 
darauf  hingewiesen,  daß  der  Parteienübertritt 
immer  dann  gebilligt  wird,  wenn  die  Gewissens- 
ontscheidung  in  der  Weise  erfolgt,  daß  der 
Abgeordnete  sich  zur  SPD  bekennt.  Als  beson¬ 
ders  eklatantes  Beispiel  gilt  der  Fall  des  heuti¬ 
gen  Bundespräsidenten  Heinemann,  der,  wie 
bekannt,  von  der  CDU  zur  SPD  übergetreten 
war. 

Der  hessische  CDU-Landesvorsitzende  Dregger 
nlaubt.  daß  se'ne  Partei  einen  Zuwachs  aus  den 
Kreisen  mißtrauisch  gewordener  Sozialdemo¬ 
kraten  erhalle.  Er  vertrat  aber  auch  den  Stand- 
nunkt.  ehemalioe  NPD-Wähler  nach  einer  Mei¬ 
nungsumkehr  nicht  zu  verketzern. 

ln  Hessen  wurde  stark  beachtet,  daß  der 
Vizepräsident  des  Bundes  d''r  Vertriebenen, 
Rudolf  WoIIner,  Mitglied  der  National-Libera¬ 
len  Aktion  geworden  ist  und  deren  Landesvor¬ 
stand  in  Hessen  angehörl.  Auf  der  Gießener 
Tagung  wurden  auch  die  Grüße  aus  anderen 
Bundesländern  überbracht,  in  denen  sich  bereits 
Landesverbände  der  NLA  gegründet  haben. 

Angesichts  dieser  Entwicklung  werden  die 
Bemühungen  des  Landesvorsitzenden  der  FDP 
in  Nordrhein-Westfalen.  Willi  Weyer,  mit  Skep¬ 
sis  betrachtet.  Weyer  hatte  als  Reaktion  auf 
die  Aktivität  der  National-Liberalen  den  Slogan 
ausgegeben  .Jetzt  erst  recht  FDP*.  Die  FDP  in 
Nordrhein-Weslfalen  hat  sich  entschlossen,  in 
Düsseldorf  und  Bonn  auch  weiterhin  für  die 
Koalition  mit  der  SPD  einzutreten.  Um  die 
zweifelsohne  schwere  Existenzkrise  der  Partei 
durchstehen  zu  können,  scheint  Weyer  mit  den 
Junqdemokraten  einen  Burgfrieden  geschlossen 
zu  haben.  Auf  einem  außerordentlichen  Partei¬ 
tag  des  Landesverbandes  Nordrhein-Weslfalen 
der  FDP  wurden  einige  tausend  Mark  zur  Unter¬ 
stützung  der  hessischen  FDP  gesammelt,  aber 
gleichzeitig  wurden  in  der  Diskussion  warnende 
.Stimmen  laut,  die  auffordern,  auf  marxistische 
Töne  in  der  eigenen  Partei  zu  hören. 

Die  Auffassung  des  Abgeordneten  Zoglmann, 
daß  der  Ausgang  der  Hessenwahlen  für  die 
innerparteiliche  Entwicklung  bei  den  Freien 
Demokraten  von  schwerwiegender  Bedeutung 
sein  wird,  dürfte  zweifelsohne  richtig  sein.  Je¬ 
denfalls  findet  der  8.  November  ein  zunehmen¬ 
des  Interesse  und  bleibt  weiterhin  im  Blick¬ 
punkt  der  politisch  interessierten  Öffentlichkeit. 

Klaus  Jensen 

Schlesier  bleiben  überparteilich 

Keine  Empfehlung  zu  Partei-Austritt 

Die  Bundesdelegiertentagung  der  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien  befaßte  sich  in  Königswinter 
mit  dem  Dringlichkeitsantrag  der  Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen,  der  forderte,  daß  die  Mit¬ 
glieder  der  Landsmannschaft  Schlesien  unver¬ 
züglich  die  SPD  und  FDP  verlassen  sollten.  Die 
Bundesdelegiertentagung  hat  nach  kurzer  Dis¬ 
kussion  der  Delegierten  einstimmig  festgestellt, 
daß  dieser  Antrag  mit  dem  von  der  Landsmann¬ 
schaft  bisher  vertretenen  Grundsatz  der  Dber- 
parteilichkeit  unvereinbar  ist. 


Besorgnisse  wegen  Bonner  Koalition 

Polnisdie  Presse  von  Hessen-Wahlen  stark  beeindrudit 


Axel  Springer 

Ausgezeichnet  die  Entgegnung  Axel  Springers  an 
Kurt  Mattitk,  klug,  sachlidi  und  voll  menschlicher 
Wärme.  Heute  müssen  die  .Kleinbürger“  für  alles 
herhalten,  doch  jeder,  der  so  spriSt,  fühlt  sich 
diesen  verachteten  Subjekten  nicht  zugehörig.  Ist 
Herr  Mattick  vielleicht  Croßbürger? 

Prof.  Dr.  Fritz  Cause,  43  Essen 
* 

Die  Rede  von  Axel  Springer,  die  er  in  Berlin 
anläßlich  seiner  Auszeidmung  gehalten  hat,  bat  mich 
so  beeindruckt,  daß  ich  Sie  bitte,  mir  drei  Exemplare 
der  Folge  37,  in  der  sie  enthalten  ist,  zuzuschicken. 
Als  Dank  und  Ausdruck  meiner  Sympathie  als  Nicht¬ 
ost  preußin  (ich  bin  Rheinländerin)  lege  ich  10  DM 
für  Ihre  vielseitige  Tätigkeit  bei. 

Ella  Schnitze,  22t  Itzehoe 

Moskauer  Vertrag 

Angesichts  der  zunehmenden  Clorifizierung  des 
Moskauer  Vertrages  und  der  Diffamierung  der 
Heimatvertriebenen  mit  zunehmendem  Cebrauch  der 
Ausdrucksweise,  die  uns  schon  seit  Jahren  von 
drüben  entgcgensdsallt,  ist  es  höchste  Zeit,  im  Inter¬ 
esse  unserer  Demokratie  zu  handeln.  Es  ist  mir  un¬ 
verständlich,  warum  nicht  schon  längst  vom  Bund 
der  Vertriebenen  Klage  beim  Bundesverfassungs¬ 
gericht  erhoben  worden  ist.  Die  Öffentlichkeit  muß 
endlich  Klarheit  bekommen. 

Werner  Sommer,  3113  Hoengen 
♦ 

Die  Bundesregierung  verlangt  von  den  Vertrie¬ 
benen  Steuern,  kassiert  und  verbraucht  sie,  ohne 
daß  sie  die  Rechte  dieser  Menschen  wahmimmt,  wie 
es  ihr  Auftrag  ist.  Sie  arbeitet  im  Cegenteil  gegen 
deren  Interessen.  Wäre  hier  nicht  eventuell  eine 


Crundsatzklage  fällig  —  schon  um  der  Sauberkeit 
der  Demokratie  und  der  Pressefreiheit  willen? 

Ursula  Langhagel,  23  Kiel 
* 

Die  Landsmannschaften  und  die  V ertriebenen- 
presse  können  ihre  Daseinsberechtigung  nur  dann 
beweisen,  wenn  sie  unerbittlich  und  ohne  Rücksidit 
auf  irgendwelche  Interessen  um  Ostdeutschland 
kämpfen. 

Rudolf  Sinnhuber,  2354  Hohenwestedt 

* 

Sind  wir  denn  nur  noch  von  bösen  Geistern  um¬ 
geben.  Viele  unserer  Landsleute  haben  wie  ich 
schlaflose  Nädste  verbradit.  Man  hat  einen  Vertrag 
mit  Moskau  abgesdilossen,  der  einem  Teil  der  deut- 
sdien  Bevölkerung  das  Recht  auf  Heimat  abspricht. 
Ein  Land,  das  700  Jahre  deutsch  war,  soll  nun  für 
alle  Zeiten  abgeschrieben  werden,  als  sei  es  nichts 
für  das  deutsdte  Volk  gewesen.  Es  ist  unfaßbar. 
Es  sieht  auch  so  aus,  als  komme  noch  Schlimmeres 
auf  uns  zu.  Können  wir  denn  nichts  mehr  daran 
ändern?  Alles  für  unser  Ostpreußen! 

Otto  Vallentin,  46  Dortmund 

OstpreuBenblatt 

Ich  gehöre  leider  nicht  zur  Landstnarmschaft  Ost¬ 
preußen,  denn  ids  bin  Rheinländer,  aber  iw  stehe 
bedingungslos  zu  Ihrer  Erklärung  in  Folge  39 
(Seite  1,  Die  Pflicht  zum  Widerstand).  Ich  bitte,  mir 


ab  sofort  Ihre  Zeitung  zuzusenden,  und  hoffe,  daß 
dieser  Vertrag  niemals  in  Kraft  tritt. 

Paul  Kolb,  5  Köln 

* 

Das  Ostpreußenblatt  gibt  mir  die  Sicherheit,  mich 
immer  wieder  mit  fester  Überzeugung  in  meinem 
großen  Bekanntenkreis  für  unser  Heimatrecht  ein¬ 
zusetzen.  Ich  darf  Ihnen  von  ganzem  Herzen  Dank 
sagen  für  alles,  was  unser  lieber  Ostpreußenblatt 
uns  an  politischem  Wissen,  an  warmherzigen  Hei¬ 
materinnerungen  und  anderem  Wertvollen  in  so 
reichem  Maße  gibt.  Ich  bin  73  Jahre  alt  und  seit 
1969  Witwe.  Wenn  ich  das  Ostpreußenblatt  nidit 
hätte,  hätte  ich  mandsmal  keinen  Lebensmut  mehr. 

Ida  Faber,  4S32  Wiedenbrück 
* 

Fast  zwanzig  Jahre  lese  ich  jetzt  Ihr  Blatt  und 
hin  mit  dieser  Zeitung  zufrieden,  ln  der  politischen 
Auseinandersetzung  aber  müßte  das  Ostpreußenblatt 
noch  härter  werden. 

Frisds,  404  Neuß 

Haben  Sie  herzlichen  Dank  für  die  stets  pünktlich 
erscheinenden  Meldungen  unserer  Kreisgruppe. 

Laurenz  Meik-Lorenz,  46  Dortmund 

Was  will  die  Union? 

Der  Artikel  .Was  will  die  Union?"  ist  mir  aus 
der  Seele  gesprochen.  Was  Sie  schreiben,  ist  auch 


Diskurs  über  die  Flugrlchtung 


Inlerview  erregte  Aufsehen 

Engländer  warnt  vor  Illusionen 


Aufsehen  erregte  in  Bonner  parlamentarischen 
Kreisen  ein  Interview  des  britischen  konservati¬ 
ven  Unterhausabgeordneten  Geoffrey  Stewart- 
Smith  mit  dem  .Deutschland-Magazin*  über  die 
Ostpolitik  Willy  Brandts  und  den  Moskauer 
Vertrag.  Der  36jährige  Abgeordnete  gilt  als 
Freund  des  britischen  Außenministers  Sir  Alec 
Douglas-Home,  der  für  ihn  auch  das  Vorwort 
zu  einem  seiner  Bücher  geschrieben  hat.  Stewart- 
Smith  hält  Brandts  Ostpolitik  als  .von  verhäng¬ 
nisvollen  Illusionen  getragen*  Ihre  Auswir¬ 
kungen  könnten  nicht  nur  für  die  Deutschen, 
sondern  für  alle  noch  freien  Europäer  unab¬ 
sehbare  Folgen  haben.  Mit  ihrer  Neigung,  sich 
allen  sowjetischen  Forderungen  gegenüber  ge¬ 
fügig  zu  zeigen,  bringe  die  Bundesregierung 
nicht  nur  die  Bundesrepublik,  sondern  alle  Na¬ 
tionen  Westeuropas  in  die  Gefahr  einer  so¬ 
wjetischen  Hegemonie.  In  England  verstärkten 
sich  die  Befürchtungen  über  die  .In  Bewegung 
geratene*  bundesdeutsche  Außenpolitik  immer 
mehr,  ln  leitenden  Kreisen  der  Konservativen 
Partei  wie  auch  in  der  Regierung  fänden  seine 
Auffassungen  .erhebliches  Verständnis*,  be¬ 
tonte  Stewart-Smith  am  Ende  seines  Interviews. 

Ein  Wink  für  den  Wlnler 

i.ßlR 

Heizen  ohne  Kohlenschaufel  '  f*;!' 

Die  Idee  der  Ruhrkohle,  ihre  Steinkohlen  für 
den  Hausbrand  in  genormten  8’/s-Kiloportionen 
auf  den  Markt  zu  bringen,  hafte  schon  im  vori¬ 
gen  Jahr  vollen  Erfolg.  Die  handlichen  .Haus- 
pack*-Beutel  werden  inzwischen  wie  Marken¬ 
artikel  gekauft.  Jeder  Beutel  enthält  sauber  ge¬ 
siebte  Nußkohle  bzw.  Eierkohlen  von  gleich¬ 
bleibender  Qualität.  Die  Verbraucher  bekom¬ 
men  damit  einen  prima  Brennstoff  ins  Haus,  der 
frei  von  Grus  und  Kohlenstaub  ist,  mit  dem  sich 
auch  angenehm  hantieren  läßt. 

Dazu  bietet  der  Kohlenhandel  einen  Spezial- 
Kohlenschütter  an,  in  den  Hauspack  genau  hin¬ 
einpaßt.  Ohne  umzufüllen,  schüttet  man  den 
Inhalt  der  Plasliktüte  direkt  in  die  Feuerung, 
ganz  oder  nur  zum  Teil.  Ohne  Kohlenschaufel 
und  ohne  Kohlenstaub  ist  das  Beheizen  der  Ofen 
zu  einer  großen  Erleichterung  für  die  Hausfrau 
geworden,  die  sich  vor  allem  über  eines  freut; 
die  absolute  Sauberkeit  im  Umgang  mit  Kohle. 

Dazu  tragen  auch  die  weiter-  und  reißfesten 
KMststoffbeutel  bei.  in  welche  die  Steinkohle 
abgepackt  ist.  Sie  bewahren  beim  Transport  wie 
bet  der  Lagerung  des  Brennstoffes  vor  Schmutz. 


mwt  einig  ist.  Aber  was  soll  aus 
“T  “"i  ,D<^x‘^d>land  werden,  wenn 

die  CDU/CSU  letzt  nicht  fest  und  geschlossen  ge¬ 
gen  den  Moskauer  SAandvertrag  auf  tritt?  Das  Ge¬ 
rede  vori  einer  mögUAen  Anerkennung,  wenn  eine 
annehmbare  Berlin-Regelung  zustande  käme,  ist 
doch  nur  eine  große  Irreführung.  Es  wird  deshalb 
an  dem  Vertrag  kein  i-Punkt  geändert.  W’jj  besagt 
schon  eme  eventuelle  ZusiAerung  des  freien  Zu¬ 
gangs  von  urtd  naA  Berlin,  die  von  der  Gegenseite 
tederzen  widerrufen  werden  kann?  Damit  ist  noch 

<fif  MögliAkeit  einer 
Wiedervereinigung  gewonnen,  von  den  Ostgebieten 
ganz  zu  sAweigen.  Die  CDU  sollte  die  Aufklärung 
Uber  die  wahren  Nutznießer  und  die  Folgen  des 
Vertrages  niAt  allein  der  Vertriebenen-  und  Sprin- 
cV'lY"'  '^'drum  niAt  eine  umfassende 

Hugblatt- Aufklärungsaktion  bis  ins  letzte  Haus?  Es 
gibt  bestimmt  einige  Millionen  Bundesbürger,  die 
ihrpolitisAes  Wissen  nur  aus  Rundfunk-  und  Fem- 
sehkommentaren  beziehen.  Oder  fürAtet  die  Partei 
als  atationalistisA'  versArien  zu  werden? 

Hildegard  Rohde,  71t  Ohringen 


Die  AuslandsdeutsAen  haben  von  den  Handlun- 
gen  des  Kanzlers  keinen  guten  Eindruck,  denn  naA 
einem  P akt  mit  der  Sowjetunion  wird  die  Hoffnung 
duf  RüAgabe  der  Ostgebiete  illusorisA.  Man  wird 
wder  auf ^  Polen  noA  auf  die  Sowjetunion  einen 
ausüben  können,  tiienn  man  siA  durA  Ver¬ 
träge  die  Hände  gebunden  hat.  Was  macht  die  Oppo¬ 
sition,  sAläft  sief 


Dr.  M.  Anysas,  Toronto  (Kanada) 
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Ein  Neubau  für  acht  Millionen  Bücher 

Am  Kemperplatz  zu  Berlin  entsteht  die  neue  Staatsbibliothek  —  Die  Baukosten  betragen  90  Millionen  Mark 


An  West-Beilins  neuem  Kulturzentrum,  dem  Kemperplalz,  entsteht  das  90-Mlllionen-Ob]ekt  der  Neuen  Staatsbibliothek,  die  Im  ersten  Bau* 
absrhnilt  Ittr  vier  Millionen  Bücher,  spüter  einmal  für  acht  Millionen  Bücher  Platz  bieten  soll.  Das  Foto  zeigt:  (I)  das  Modell  des  von  Pro¬ 
fessor  Hans  Scharoun,  dem  Erbauer  der  gegenüberliegenden  Philharmonie  |2),  entworfenen  Baus  zwischen  Landwehrkanal  und  Potsdamer 
Platz,  (3)  die  Neue  Nalionalgalerie,  (4)  die  Matthäuskirche  von  SlOler,  dem  Erbauer  der  Künigsberger  Universität,  (5  und  6)  projektierte 
Museumsbauten.  Nur  zwei  Kilometer  entfernt  liegt  die  Ost-Berliner  .Deutsche  Staatsbibliothek*  an  der  Straße  Unter  den  Linden. 

Foto  Bfb 


Deutschland,  das  Land  der  Dichter  und 
Denker,  besitzt  keine  Nationalbibliothek 
vom  Range  der  Bibliothfeque  Nationale 
in  Paris  und  der  Library  of  the  British  Museum 
in  London.  Der  deutsche  Partikularismus  ließ 
fürstliche  Bibliotheken  oft  beachtlichen  Umfangs 
und  hoher  Qualität  in  den  verschiedenen  Resi¬ 
denzen  entstehen,  doch  erst  nach  1919  entstand 
eine  Staatsbibliothek  in  Berlin,  die  sich  aber 
immer  noch  .Preußisch*  nannte.  Mit  rund  drei 
Millionen  Bänden  lag  sie  1930  hinter  Paris  und 
London  an  dritter  Stelle  der  größten  Büche¬ 
reien  der  Welt. 

Im  Jahre  1943  wurden  diese  drei  Millionen 
Bücher  und  die  zahllosen  wertvollen  Hand¬ 
schriften  aus  dem  bombenbedrohten  Berlin  forl- 
gebracht,  der  größere  Teil  in  südwestliche  Rich¬ 
tung  nach  Marburg  und  Tübingen,  der  kleinere 
Teil  in  die  östlichen  Vororte  der  Stadt  Bei  Be¬ 
standsaufnahme  nach  Kriegsende  zählte  man 
1,7  Millionen  Exemplare  in  den  westlichen  Be- 
salzungszonen,  700  000  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone.  Weitete  rund  700  000  Bücher  mußte 
man  als  Kriegsverlust  abschreiben. 

Die  700  000  Im  Osten  verbliebenen  Bücher  sind 
inzwischen  an  ihren  alten  Standort,  die  (1903 
bis  1914  erbaute)  Preußische  (heute  .Deutsche*) 
Staatsbibliothek  Unter  den  Linden  (Ost-Berlin) 
zurückgekehrt.  Durch  einen  jährlichen  Zugang 
von  75  000  Büchern  (Pflichtexemplare  und  An¬ 
käufe)  haben  sie  sich  inzwischen  auf  rund  drei 
Millionen  Exemplare  vermehrt. 

Auch  der  gen  Westen  verlagerte  Teil  der 
Preußischen  Staatsbibliothek  ist  durch  Neuzu¬ 
gänge  und  Ankäufe  (darunter  die  Nachlässe 
von  Gerhart  Hauptmann,  Arno  Holz,  Hermann 
Härtel)  inzwischen  um  jährlich  40  000  Exemplare 
angewachsen.  Doch  noch  immer  haben  diese 
rund  2,5  Millionen  Bücher  kein  zentrales  Heim, 
noch  immer  ist  ein  großer  Teil  von  ihnen  nicht 
einmal  katalogisiert  und  damit  für  die  Benutzer 
unzugänglich. 

Seit  am  25.  Juli  1957  durch  Bundesgesetz  fest¬ 
gelegt  wurde,  daß  die  Bestände  der  ehemaligen 
Preußischen  Staatsbibliothek  nach  Berlin  zurück- 
zulühren  seien,  besieht  die  Hoffnung,  daß  sich 
an  diesem  bedauernswerten  Zustand  etwas 
ändert.  Ein  großer  Teil  der  Büchet  —  rund 
800  000  —  ist  auch  tatsächlich  schon  nach  West- 
Berlin  zurückgebracht  worden.  Doch  hier  lagern 
die  Bücher  in  verschiedenen,  zum  Teil  unzu¬ 
gänglichen  Magazinen  und  harren  der  Fertig¬ 
stellung  des  Neubaus,  der  ihnen  allen  ein  neues 
Zuhause  und  dem  deutschen  Buch  allgemein  eine 
würdige  Heimat  bieten  soll. 

Diese  neue  Staatsbibliothek  entsteht  nur  zwei 
Kilometer  von  der  Ost-Berliner  Deutschen 
Staatsbibliothek  entfernt  zwischen  Potsdamer 
Platz  und  Landwehrkanal  im  neuen  West-Ber¬ 
liner  Kulturzentrum,  schräg  gegenüber  der  Scha- 
rounschen  Philharmonie  und  Mies  von  der  Rohes 
Neuer  Nationalgalerie.  Mit  seiner  Grundfläche 
von  38  000  Quadratmetern  ist  dies  das  zur  Zeit 
größte  Hochbau-Projekt  West-Berlins  —  ein 
riesiger  .Buddelplatz*,  auf  dem  erst  ein  im  Roh¬ 
bau  Icrtiggestelltes  Teilstödc  künftige  Dimensio¬ 
nen  ahnen  läßt. 

Am  10.  Oktober  1967  wurde  durch  den  dama¬ 
ligen  Bundespräsidenten  Lübke  der  Grundstein 
gelegt.  Noch  dieses  Jahr  hofft  Generaldirektor 
Professor  Dr.  Ludwig  Borngässer  den  im  ersten 
Bauabschnitt  fertiggestelllen  Nordteil  des  Ge¬ 
bäudes,  der  den  Verwaltungstrakt  für  etwa  250 
Angestellte,  das  Institut  für  Bibliothekstechnik 
und  die  Kantine  enthält,  beziehen  zu  können. 
Das  ist  aber  erst  ein  Zehntel  des  Gesamtkom¬ 
plexes.  Bis  die  Bücher  in  den  35  Meter  hohen 
Magazinturm  einziehen  und  die  Benutzer  durch 
die  gläserne  Eingangshalle  hereinströmen,  in 


In  Wentorf  bei  Hamburg  vollendet  am  4.  No¬ 
vember  Professor  Herbert  Wllhelmi  sein  75. 
Lebensjahr.  Professor  Wilhelmi  hat  zwischen 
den  beiden  großen  Kriegen  das  Musikleben  Ost¬ 
preußens  in  wesentlichem  Maße  bereichert  und 
gilt  auch  heute,  wie  es  Bundeskulturrelerenl 
Konrad  Opitz  einmal  formulierte,  als  wahret 
Künder  der  ostpreußischen  Musik.  Die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  hat  sein  Wirken  vor 
einigen  Jahren  mit  der  Verleihung  des  Kultur¬ 
preises  geehrt. 

Herbert  Wilhelmi  kam  1895  in  Insterburg  zur 
Welt.  Nach  dem  Musikstudium  in  Berlin  war 
er  von  1920  an  als  städtischer  Organist  in  der 
Reichshauptstadl  tätig,  bis  er  1924  als  Städti¬ 
scher  Musikdirektor  und  Stadlkantor  nach  Tilsit 
berufen  wurde.  Rasch  wurde  er  zur  führenden 
Persönlichkeit  des  Tilsiter  Konzcrtlebens,  leitete 
er  doch  den  Lutherthor,  einen  Knabenchor,  und 
den  örtlichen  Konzertverein.  Dreizehn  Jahre 
fruchtbaren  musikalischen  Schaffens  waren  ihm 
In  der  Stadt  an  der  Memel  vergönnt.  Hier  ent¬ 
standen  unter  anderem  die  .Tilsiter  Turmmusi¬ 
ken*  für  Bläser  und  .Die  einzig  Eine*,  die  Ver¬ 
tonung  eines  Liedes,  das  die  Schriftstellerin 
Johanna  Wolff  der  Tilsiter  Allgemeinen  Zeitung 
gewidmet  hatte. 

Im  Jahre  1937  wurde  Herbert  Wilhelmi  nach 
dem  Tode  von  Kirchenmusikdirektor  Eschenbach 
als  Domorganist  nach  Königsberg  berufen.  Auch 
dort  erfuhr  das  kirchenmusikalische  Leben  durch 
ihn  eine  Bereicherung.  Zugleich  lehrte  er  auch 
an  der  Universität. 


dea  Katalogen  wühlen,  in  den  sieben  Lesesälen 
(der  größte  wird  GOO  Platze  haben)  arbeiten  kön¬ 
nen,  werden  weitere  Jahre  vergehen.  Nachdem 
eine  private  Baulirma  nicht  termingerecht  vor¬ 
angekommen  war,  ist  die  Bauleitung  des  Ge¬ 
bäudes  nun  an  die  Bundesbaudirektion  überge¬ 
gangen.  Sic  hofft,  bis  1975  fertig  zu  werden. 

Als  Grundlage  dienen  ihr  die  Pläne  von 
Professor  Hans  Scharoun,  dessen  Entwurf  nach 
einem  Wettbewerb  unter  elf  ausgewähllen  Ar¬ 
chitekten  im  Jahre  1963  preisgekrönt  wurde. 
Scharouns  Entwurf  verspricht  die  beste  äußere 
Anpassung  an  die  übrigen  hier  geplanten  Kul- 
lurbauten  (Gemäldegalerie,  Skulpturenmuseum, 
Kupferstichkabinett,  Kunstbibliothek,  Kunstge¬ 
werbemuseum)  und  bestach  die  Bibliotheksleute 
durch  den  modernen  inneren  Aufbau,  der  einen 
reibungslosen  Ablauf  von  Ausleihe,  Versand 
(zum  Unterschied  von  Paris  und  London  werden 
hier  Bücher  sogar  nach  außerhalb  geliehen), 
Rücklauf,  Eingangskontrolle  und  Katalogisierung 
verspricht.  Ausstellungsräume  für  besondere 
Schaustücke,  ein  Vortragsraum  mit  500  Plätzen, 
ein  Lehrinslitut  für  180  angehende  Bibliothekare 


Prof.  Herbert  Wllhelmi  Foto  Archiv 


und  Räume  für  das  angeschlossene  ibero-ameri- 
kanische  Institut  sind  nur  einige  der  weiteren 
Bauteile.  Ein  Gesamtkatalog  aller  in  dcutsdien 
Bibliotheken  vorhandenen  Bücher  auf  elektroni¬ 
scher  Grundlage  ist  bisher  noch  ein  Traum, 
doch  der  Raum  dafür  ist  ebenfalls  schon  mit 
eingeplant. 

Kernstück  der  Neuen  Staatsbibliothek  sind 
aber  die  über-  und  unterirdi.schen  Magazine  für 
zunächst  vier  Millionen  Bände  auf  25  000  qm 
Grundfläche,  18  000  qm  davon  im  4.  bis  9.  Ober¬ 
geschoß,  die  restlichen  in  zwei  Tiefgeschossen. 
Später  ist  an  eine  Erweiterung  um  nochmals 
25  000  qm  Magazinfläche  —  durch  ent.sprechen- 
den  Umbau  der  jetzt  vorgesehenen  Tiefgaragen, 
die  verlegt  werden  —  gedacht.  Damit  würde  die 
Neue  Staatsbibliothek  Platz  für  acht  Millionen 
Bücher  bieten.  Sie  könnte  dann  —  nach  einer 
immer  noch  erhofften  friedlichen  Wiederver¬ 
einigung  Deutschlands  —  die  Bestände  der  in¬ 
zwischen  längst  zu  klein  gewordenen  Deutschen 
Staatsbibliothek  Unter  den  Linden  mit  aufneh¬ 
men  und  damit  zum  Rang  einer  echten  .Deut¬ 
schen  Nätionabibltothek*  emporsteigen.  BfH 


Das  Jahr  1945  unterbrach  jäh  die  Königsberger 
Schaffensperiode  Herbert  Wilhelmis.  Nach  aben¬ 
teuerlicher  Flucht,  deren  Stationen  Greifswald 
und  Göttingen  waren,  sah  ihn  das  Jahr  1946  als 
Dozenten  für  Musik  an  der  Pädagogischen  Aka¬ 
demie  in  Wuppertal-Elberfeld,  an  der  er  dann 
lange  Jahre  tätig  war. 

Auch  im  Westen  Deutschlands  hat  Professor 
Wilhelmi  auf  musikalisdiem  Gebiet  bahnbre¬ 
chend  für  seine  Heimat  gewirkt,  nicht  zuletzt 
durch  viele  musikwissensdiaftliche  Vorträge 
über  Kirchen-  und  Volksmusik  in  Ostpreußen. 
Von  besonderer  heimatpolitischer  Bedeutung 
aber  ist  sein  Liederband  .Mein  Lied  —  mein 
Land*,  der  120  der  schönsten  Volkslieder  aus 
Ost-  und  Westpreußen  vereint.  Zu  ihnen  gesellt 
sich  .Schenk  mir  dein  Herz"  (Lieder  aus  Ost¬ 
preußen  für  mittlere  Stimme  und  Klavier),  des¬ 
sen  literarischer  Anhang  hier  Erwähnung  ver¬ 
dient.  Daneben  hat  sich  Professor  Wilhelmi  noch 
auf  vielen  weiteren  Einzelgebieten  der  Musik 
erfolgreich  betätigt. 

Genannt  sei  auch  seine  Arbeit  .Der  ostdeut¬ 
sche  Beitrag  zum  evangelischen  Kirchenlied*, 
die  1968  im  Verlag  Gerhard  Rautenberg  in  Leer 
erschien. 

An  seinem  75.  Geburtstag  gebührt  Ihm  der 
Dank  seiner  ostpreußischen  Landsleute. 

Professor  Herbert  Wilhelmi  lebt  heute  ln  2057 
Wentorf,  Bezirk  Homburg,  Billeweg  3. 


„Die  Musen  weinten 
um  ihren  Mäzen  .  . 

Zu  Martin  von  Wallenrodts  400.  Geburtstag 

Wer  das  Werk  des  Königsherger  Dichters  F. 
T.  A.  Hollmann  kennt  und  lieht,  der  kennt  auch 
seine  Geschichte  .Der  goldene  Top!".  Wer  ober 
weiß  schon,  daß  der  Archlvarius  Llndhorsl  aus 
dieser  Geschichte  und  seine  Wirkungsstätte  ihr 
Vorbild  in  Königsberg  hattenf  Grundlage  für 
Hollmanns  Schilderung  nämlich  war  die  Wal- 
lenrodlsche  Bibliothek,  die  viele  Königsherger 
zumindest  aul  heimatkundlichen  Schulwander- 
lagen  noch  kennengelernt  haben.  Ihr  Schöpfer 
war  der  preußische  Kanzler  Marlin  von  Wallen- 
rodi,  dessen  Geburtstag  sich  am  11  November 
zum  400.  Male  /ährt.  Wie  erst  In  Folge  43  be¬ 
richtet,  haben  zumindest  Teile  der  Wallenrodl- 
schen  Bibliothek  Bombenhagel  und  Krieg  über- 
slanden.  Der  osIpreuBische  Historiker  Prol.  Dr. 
Huhalsch  entdeckte  verschiedene  Bände  kürzlich 
bei  einem  Besuch  In  der  Sowjetunion  und  Finn¬ 
land. 

Die  Familie  von  WallenrodI  stammle  aus  Fran¬ 
ken  und  hat  dem  Ordensland  zahlreiche  lähige 
Persönlichkeiten  geschenkt.  Mehrere  von  Ihnen 
waren  Komture,  einer  war  1391/93  Hochmeister, 
einer  liel  als  Oberster  Marschall  in  der  Schlacht 
bei  Tannenberg  1410.  Später  ließ  sich  die  Familie 
in  Ostpreußen  nieder  und  erwarb  Grundbesitz, 

Der  Gründer  der  Königsberger  Bibliothek, 
Marlin  von  WallenrodI,  studierte  in  Königsberg 
und  Marburg,  lernte  aul  Studienreisen  viele 
bedeutende  und  gelehrte  Männer  kennen, 
pllegle  eine  umlangreiche  Korrespondenz  und 
stand  in  enger  Verbindung  mit  zahlreichen  Kö¬ 
nigsberger  Prolessoren. 

Seine  besondere  Neigung  gehörte  den  Bü¬ 
chern.  und  er  scheute  keine  Kosten,  um  eine 
große  Bibliothek  zusammenzutragen,  die  im 
Jahre  1623  bereits  3000  Bände  umlaOle.  darunter 
viele  kostbare  Handschrillen.  Sie  verbrannte 
eines  Tages,  doch  WallenrodI  begann  von  neuem 
zu  .sammeln,  so  daß  .seine  Bücherei  bei  seinem 
Tode  im  Jahre  1623  wiederum  2000  Bücher  ent¬ 
hielt.  Als  Amtmann  von  Tapiau  wurde  er  1619 
von  der  Königsberger  .Oberralsslube",  der  Re¬ 
gierung  des  Herzogtums,  kooptiert  und  mit  dem 
Amt  des  Kanzlers  betraut,  zu  dem  die  Aulsicht 
über  Kirchen,  Schulen  und  dcLs  Kuratorium  der 
Alberlus-Universiläl  gehörte.  Ihr  gehörte  seine 
besondere  Fürsorge.  In  der  Landespolitik  stand 
WallenrodI  zunächst  aul  seilen  der  Rillerschall, 
distanzierte  sich  aber  1616  von  Ihr  und  ergrilf 
die  Partei  des  Kurlürsten. 

In  einer  Biographie  aus  dem  18.  Jahrhundert 
helßl  es:  .Bei  Wallenrodts  Tode  klagte  Kur- 
lürst  Georg  Wilhelm,  daß  er  an  Ihm  eine  der 
größten  Stützen  des  Staates  verloren  habe  Die 
Musen  weinten  um  Ihn  als  Ihren  Mäzen,  und 
die  Diener  der  Religion  sowie  die  Armen  des 
Volkes  bezeigten,  daß  er  Ihnen  Plleger  und  Be¬ 
schützer  gewesen  sei.“ 

Utz  Karlsberg 


Künder  des  ostpreußischen  Liedes 

Kulturpreisträger  Professor  Herbert  Wilhelmi  vollendet  In  Wentorf  das  75.  Leben^iahr 


‘V: 


FQf  die  Frau 
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Schnell  weg  den  Fleck 

Viele  Schäden  sind  solort  behebbar  —  Kleine  Fleckenfibel 


RoJSCHen  Käsei 


Cognac,  Cola:  Mit  Feinwasdimiltcllösung  vor- 
siditig  betupfen  und  dann  eventuell  waschen. 

ElwelB:  Vorsichtig  abkrat/en,  in  kaltem  Was¬ 
ser  einweichen,  mit  Waschmittellosung  (50  I 
behandeln. 

Haarfarbe:  Mil  Feinwaschmittel  betuplen  und 
waschen.  Eventuell  mit  Entfärber  (5-10  gd)  vor¬ 
sichtig  behandeln  (30 — 100  .  30  Minuten  lang). 
Gut  spülen  und  waschen. 

Kallee:  Mil  Feinwaschmittellösung  behandeln 
und  waschen 

Kakao:  Bei  heißen  und  kochecht  gelärbten 
Textilien  aus  Baumwolle,  Leinen  und  Zellwolle 
evtl,  in  10  ccm/1  Bleichwasser  (Eau  de  Javel) 
kalt  einlegen,  90  Minuten  wirken  lassen,  gut 
spülen  und  mit  Fixiersalz  nachbehandcln. 

Kopierstift,  Kugelschreiber:  Mit  alkoholge- 
tränktem  Wattebausch  betupfen  und  evtl,  wa¬ 
schen.  Vorsicht  bei  gefärbter  Seide. 

Liköre,  Limonade:  Mit  Feinwaschmitteltosung 
zehn  Minuten  vorsichtig  behandeln,  danach 
eventuell  eine  halbe  Stunde  lang  mit  Entfärber. 

Lippenstill:  Mil  alkoholgetränktem  Waltc- 
bausäi  und  danadi  mit  Feinwaschmiltellösung 
vorsichtig  behandeln.  Waschen  und  eventuell 
Entlärbcr  einsetzen. 

Milch,  Milchkakao:  Mit  Feinwaschmittcllösung 
behandeln,  waschen  und  nach  Bedarf  mit  Bleich¬ 
wasser  nachbehandeln. 

Majonäse,  Ol:  Mit  Fleckenwasser  behandeln, 
waschen  und  nach  Bedarf  mit  Bleichwasser 
30  Minuten  lang  behandeln. 

Obst:  Mit  Feinwaschmittel  betupfen  und  wa¬ 
schen.  Entfärber  10  Minuten  und  eventuell 
Bleichwasser  2  Stunden  einwirken  lassen. 

Rolwein:  Mit  Feinwaschmittellösung  betupfen, 
waschen,  evtl,  mit  Entfärber  (10  Minuten)  und 
Bleichwasser  (2  Stunden)  behandeln. 

Schokolade,  Senf:  Vorsichtig  abkralzcn,  mit 
lauwarmem  Wasser  10  Minuten  behandeln,  wa¬ 
schen,  eventuell  Entfärber  eine  .Stunde  einwirken 
lassen. 

SUdwelne:  10  Minuten  in  lauwarmem  Wasser 
einweichen,  dann  waschen.  Evtl.  Entfärber  (zehn 
Minuten)  und  Bleichwasser  (2  Stunden)  ein¬ 
wirken  lassen. 

Tinte,  Tusche:  Mit  Feinwaschmittellösunq  be¬ 
tupfen.  Eventuell  mit  Entfärber  (wie  bei  Haar¬ 
farbe)  vorsichtig  behandeln,  spülen  und  waschen. 

Weißwein,  Sekt:  30  Minuten  in  lauwarmes 
Wasser  einlegen,  dann  mit  Feinwaschmittel¬ 
lösung  betupfen  und  waschen.  V.  H. 


Aul  der  1.EFA  in  flamburg  entdeckt:  ein  großes  Plakat  aus  dem  Jahre  1920,  als  der  Tilsiter 
noch  in  Tilsit  zu  Hause  war.  Schon  damals  gab  es  also  Verbraucheraufklärung.  Das  Plakat  mit 
kräftigen,  schwarzbunten  Kühen,  die  noch  ,von  Hand'  gemolken  werden,  rull  dem  Leser  zu: 
(ß  deutschen  Käse!  Tilsiter  Käse!  Der  deutsche  Käsel  Auch  die  guten  Eigenschaften  des  Til- 
s'ters  werden  erklärt:  Leicht  verdaulich!  Gesund'  Wohlschmeckend!  Im  Nährwert  sind  gleich: 
ein  Pfund  Tilsiter  Käse  =■  25  Eier  -  2  '/«  Pfund  Rindfleisch.  Tilsiter  Käse  ist  reich  an  blutbilden¬ 
den  Eiweißstoffen,  aufbauenden  Nährsalzen  und  reich  an  Vitaminen.  Wenn  das  keine  gezielte 
Verbraucheraufklärung  ist.  Das  Plakat  hat  seinen  festen  Platz  im  Kieler  Freilichtmuseum.  Es 
wurde  für  die  LEFA,  die  Internationale  Lebensmittelfachausstellung,  nur  ousgeliehen.  Jeder 
Ostpreuße,  der  es  sah,  freute  sich.  In  Schleswig-Holstein,  das  die  Tilsiter-Tradition  heute  foi^-! 
setzt,  vergißt  man  auch  die  Urheimat  dieses  pikanten  Schnittkäses  nicht.  In  der  heutigen  Zdt, 
in  der  so  vieles  ignoriert  wird,  was  ostpreuDische  Tradition  ist,  freut  man  sich  besonders  Ober'*' 
solch  historische  ,Verbraucheraufklärung'.  Koto'Vtj'' 


Tierisches  Eiweiß  ist  wichtig  für  den  Körper 

Vorliebe  für  Quark,  Käse  und  Joghurt  —  Weltrekord  der  Bundesrepublik  im  Verbrauch 


O  Schreck,  ein  Fleck!  Täglidi  madit  man  als 
Hausfrau  diese  ärgerliche  Feststellung,  oft  so¬ 
gar  mehrmals  am  Tage.  Da  hat  Uwe  den  neuen 
Pullover  mit  Alleskleber  beschmiert,  Marita  hat 
den  Kugelschreiber  auf  ihrer  Bluse  verewigt, 
und  man  selbst  stellt  fest,  daß  das  neue  Kleid 
Lippenstiftflecke  aiifweist 

Nicht  auswasdibarc  Flecken  wird  man  einem 
Fachmann  anvertrauen.  Aber  man  kann  nicht 
mit  jedem  Fleck  zur  Reinigung  laulen.  Wenn 
man  schnell  handelt,  ist  die  .Sache  halb  so 
schlimm.  Ehe  man  aber  an  die  Fleckentfernung 
gehl,  sollte  man  an  einer  verdeckten  .Stelle,  zum 
Beispiel  am  Saum,  prüfen,  ob  das  Fleckentler- 
nungsmittel  nicht  dem  Material  schadet.  Wegen 
der  Vielfalt  der  Textilien  gibt  cs  keine  einheit¬ 
lichen  Rezepturen. 

In  der  folgenden,  kleinen  Fleckenlibel  sind 
einige  kleine  Tips  enthalten,  wie  man  den  Flek- 
ken  schnell  zu  Leibe  rücken  kann.  Wir  werden 
aus  ihr  ersehen,  daß  man  eigentlich  immer 
Aceton,  Benzin,  Fleckenwasser  (oder  Spray  oder 
Paste),  Entfärber  und  Bleichwasser  (Eau  de 
Javal)  im  Hause  haben  muß.  Vorsicht;  Aceton 
und  Benzin  sind  feuergefährlich'  Am  besten  ist 
es,  man  verwahrt  diese  Fleckenmittel  in  einem 
Spezialfach  des  Schrankes,  der  alle  Reinigungs- 
iitensilien  enthält  oder  ähnlich  wie  eine  Haus¬ 
apotheke  in  einem  kleinen  Wandschränkchen. 
Auf  keinen  Fall  dürfen  diese  Mittel  für  Kinder¬ 
hände  erreichbar  sein.  Auch  nadi  Gebrauch  wie¬ 
der  alle  Fleckenenlfernungsmittel  sofort  ver¬ 
wahren.  Es  ist  zweckmäßig,  diese  kleine  Flek- 
kentabclle  auszuschneiden  und  sie  auf  die  Innen¬ 
seite  der  Schranktür  zu  kleben.  Dann  weiß  man 
sofort,  wie  der  betreffende  Fleck  zu  behandeln 
ist.  Und  je  schneller  man  handelt,  desto  leich¬ 
ter  ist  die  Entfernung.  Beim  Auswaschen  der 
Flecken  sind  stets  die  Pflegesymbole  zu  beach¬ 
ten,  die  im  Etikett  der  Kleidungsstücke  oder 
aut  der  Waschmittelpackung  angegeben  sind. 

Alleskleber:  Mit  acetongetränktem  Watte¬ 
bausch  betupfen.  Bei  Textilien  aus  Acetat  nicht 
anwendeni 

Bier:  Mit  lauwarmem  Wasser  und  3  g/1  Fein¬ 
waschmittellösung  vorsichtig  betupfen  und  eine 
Weile  (ca.  30  bis  60  Minuten)  einwirken  lassen. 

Blut:  Sofort  in  kaltem  Wasser  einweichen, 
nach  einer  Stunde  herausnehmen,  spülen,  dann 
eventuell  mit  einer  Waschmittellösung  (50 ' ) 
behandeln. 

Butter  (und  andere  Fette);  Mit  Fleckenwasser 
oder  Benzin  vorsichtig  betupfen  und  dann 
waschen. 


Frische  Luft  belebt  die  Haut 

Jetzt  öfter  spazieren  gehen 

Die  kalte  Jahreszeit  steht  vor  der  Tür.  Frauen 
fürchten  oft  den  Frost,  weil  sie  glauben,  daß  er 
ihre  empfindliche  Gesichtshaul  schädigt.  Das 
stimmt  bei  sehr  starker  Kä^te  und  eisigen  Win¬ 
den.  Ansonsten  kann  ein  halbstündiger  Spazier¬ 
gang  in  klarer  kalter  Luft  unser  Gesicht  mehr 
beleben  als  jedes  Gesichtsdampfbad.  Es  reinigt 
und  strafft  die  Haut,  schließt  die  Poren  und  ver¬ 
leiht  dem  Gesicht  Farbe,  Frische  und  Jugend¬ 
lichkeit.  Vorsicht  ist  lediglich  bei  Nase,  Öhren 
und  Händen  geboten. 

Die  Ohren  sind  in  dieser  Jahreszeit  besonders 
empfindlich,  denn  sie  können  weder  Zugluft 
noch  Kälte  vertragen.  Darum  empfiehlt  es  sich, 
bei  schlechtem  Weiter  eine  warme  Kopfbe¬ 
deckung  oder  ein  Tuch  zu  tragen,  das  die  Ohren 
schützt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die 
Ohren  täglich  mit  warmem  Wasser  und  guter 
Seife  gereinigt  werden  müssen. 

Hausfrauen  leiden  jetzt  oft  an  rauhen  und  ris¬ 
sigen  Händen.  Dieser  Zustand  läßt  sich  in  kur¬ 
zer  Zeit  mit  wenigen  Mitteln  lindem.  Bereiten 
Sie  Ihren  Händen  einmal  wöchentlich  ein  Bad 
aus  warmem  Olivenöl!  Das  glättet  nicht  nur  die 
Haut,  sondern  verhindert  auch,  daß  die  Nägel 
brüchig  werden.  Ist  die  Haut  schon  sehr  rissig, 
so  baden  Sie  Ihre  Finger  täglich  in  eincsm  Kamil¬ 
lenbad,  und  massieren  Sie  anschließend  Lano¬ 
lin  in  die  Haut  ein.  Der  Erfolg  wird  sich  schon 
nach  kurzer  Zeit  einstellen.  Wußten  Sie  eigent¬ 
lich,  daß  einige  Tropfen  Milch  im  Waschwasser 
ein  guter  Schutz  gegen  rote  Hände  sind?  Mit 
einer  Packung  aus  rohem  Sauerkraut  erzielen 
Sic  elmnfalls  eine  gute  Wirkung.  Benutzen  Sie 
keine  harte  Nagelbürste!  Stark  verschmutzte 
Hände  sollten  lieber  in  warmem  Seifenwasser 
etwas  weichen. 

Eine  rote  Nase  ist  eine  beliebte  Zielscheibe 
des  Spottes.  Dabei  rührt  die  Rötung  bei  Frauen 
nur  in  den  seltensten  Fällen  von  übertriebenem 
Alkoholgenuß  her.  Meistens  sind  Verdauungs¬ 
störungen.  Nervosität  oder  schlechte  Blutzir¬ 
kulation  die  Ursachen.  Bei  chronischer  Nasen¬ 
röte  zieht  man  am  besten  einen  Arzt  zu  Rate. 
Wenn  die  Nase  durch  plötzlichen  Temperatur¬ 
wechsel  rot  anläuft,  taucht  man  sie  kurz  in  heißes 
Wasser,  oder  wärmt  sie  bei  einem  Spaziergang 
mit  dem  Handschuh  an.  Auf  diese  einfache 
Weise  läßt  sich  die  Rötung  am  schnellsten  be¬ 
seitigen.  Dieselbe  Wirkung  erzielt  man  mit 
Borwasserkompressen  oder  kühlenden  Zink- 
pasten.  Bei  glänzenden  Nasen  ist  es  nicht  damit 
getan,  daß  man  sie  häufig  überpudert.  Eine  nach¬ 
haltige  Wiikuncj  wird  erreicht,  wenn  man  sie 
häufig  mit  einem  Wattebausch  abreibt,  der  mit 
Kampferspiritus  getränkt  ist.  Gut  Ist  es  auch 
fettige  Nasen  täglich  mit  Regenwasser  oder  ab- 
gekochtem  Wasser  zu  waschen.  Die  einfachsten 
Hausmittel  sind  oft  die  besten.  C.  P. 


Twiggy  ist  zum  Glück  nicht  mehr  das  Idol 
unserer  Kinder.  Man  hungert  sidi  nicht  mehr 
schlank  —  man  ißt  so,  daß  man  die  Figur  er¬ 
hält,  die  man  haben  möchte.  Aber  der  tägliche 
Speisezettel  für  die  heranwachsenden  Töchter 
und  Söhne  entspricht  nicht  immer  diesen  Vor¬ 
aussetzungen.  Manche  Mütter  kochen  noch  nach 
Vorstellungen,  die  längst  überholt  sind.  Kräftig, 
deftig,  mit  viel  Fell  —  das  Kind  muß  doch  was 
.in  den  Knochen  haben"!  Das  soll  es  auch  — 
aber  das  Kind  ist  kein  Schwerarbeiter,  sondern 
drückt  noch  die  Schulbank  oder  geht  in  die 
Lehre.  Was  es  für  die  Knochen  braucht,  ist  Cal¬ 
cium.  Was  es  für  das  Gehirn  braucht,  ist  Phos¬ 
phor.  Was  der  Körper  des  jungen  Menschen 
mit  Rücksicht  auf  sein  Wachstum  —  und  nach 
jüngsten  wissenschaftlichen  Erkenntnissen  auch 
für  seine  geistige  Entwicklung  —  benötigt,  ist 
Eiweiß  —  vor  allem  hochwertiges,  tierisches 
Eiweiß.  Die  Jugend  hat  das  instinktiv  begriffen, 
denn  Kinder  und  Heranwachsende  zeigen  eine 
ausgesprochene  Vorliebe  für  Milchprodukte 
aller  Art,  besonders  für  Quark,  Käse  und  Jog¬ 
hurt. 

Daß  auch  die  meisten  Erwachsenen  milziehen, 
daß  sie  erkannt  haben,  wie  wichtig  das  tierische 
Eiweiß  für  den  Körper  ist,  beweist  die  Tatsache, 
daß  die  Bundesrepublik  den  Weltrekord  im 
Quarkverbrauch  hält. 

Gerade  auf  diesem  Sektor  kommen  ständig 
neue  Produkte  auf  den  Markt,  die  den  eiweiß¬ 
reichen  Speisezettel  immer  abwechslungsreicher 
und  damit  interessanter  gestalten.  Man  denke 
nur  an  das  breitgefächerte  Angebot  der  Joghurl- 
arten,  an  die  Quarkspeisen,  die  süß  oder  pikant, 
immer  anders  serviert  werden  können.  So  kön¬ 
nen  die  jungen  Menschen,  die  den  höchsten 
Eiweißbedarf  haben  —  Mädchen  sind  am  eiweiß¬ 
hungrigsten  zwischen  dem  15.  und  16.  Lebens¬ 
jahr,  Jungen  zwischen  17  und  18  Jahren  — , 
diesen  auf  die  schmackhafteste  Weise  stillen. 
Die  Jugend  mixt  sich  mit  Leidenschaft  ihre 
Milchgetränke  und  Quarkspeisen  selbst. 

Kein  Wunder  also,  daß  gerade  die  Teenager 
und  Twens  nach  allen  neuen  Produkten  greifen, 
die  auf  dieser  .weißen  Palette“  erscheinen.  Eine 
neue  Leidenschaft  haben  sie  jetzt  für  Jocca  ent¬ 
deckt,  dem  Cottage  Cheese  der  Amerikaner. 
In  den  USA  ist  Quark  so  gut  wie  unbekannt. 
Dafür  schwört  man  auf  diesen  Frischkäse,  der 
auf  unserem  Speisezettel  bisher  fehlte. 

Ist  Cottage  Checke  wirklich  etwas  Neues? 


Man  öffne  eine  der  vakuumverschlossenen 
Frisch-Cups,  und  schon  beim  ersten  Blick  stellt 
man  fest;  Dieser  weiße  Inhalt  sieht  anders  aus 
als  der  bisher  bekannte  Frischkäse.  So  etwa 
wie  Milchreis  —  denn  der  Cottage  Cheese  ist 
körnig  —  aber  herrlich  frisch.  Also  probiert 
man  diesen  körnigen  Frischkäse.  Er  schmeckt 
nicht  quarkähnlich,  weniger  säuerlich,  so  wie 
frische  Milch,  Wer  diesen  Geschmack  liebt,  wird 
Jocca  gern  .pur"  verzehren. 

Aber  der  neue  Milchimbiß  läßt  sich  mit  pikan¬ 
ten  oder  süßen  Zutaten  vielfältig  variieren.  Mil 
frischen  oder  eingemachten  Früchten  wird  er  die 


Verdorbene  Wurst 


.Unser  täglich  Gift  gib  uns  heute",  flachsen 
Mitarbeiter  einer  staatlichen  Chemischen  Unter- 
suchungsanstalt  im  Ruhrgebiet,  wenn  die  Le¬ 
bensmitteldetektive  vom  Außendienst  ihre 
.Beute“  mitbringen;  Wurst  und  Eier,  Fisch-  und 
Fleischkonserven,  fertige  Salate,  Weine  und 
Spirituosen,  Joghurt  —  oder  was  sonst  dem 
ahnungslosen  Verbraucher  an  verfälschten,  ge¬ 
panschten,  unerlaubt  konservierten  oder  auch 
.nur"  verdorbenen  Lebensmitteln  angedreht 
wird. 

Um  die  Reinheit  unserer  Nahrungsmittel  und 
Getränke  steht  es  nicht  zum  besten,  obwohl 
Bonn  eines  der  strengsten  Lebensmittelgesetzc 
in  der  Well  geschaffen  hat.  Wie  wenig  es  be¬ 
achtet,  wie  oft  es  umgangen  wird,  erfahren  die 
mehr  als  60  amtlichen  Prüfungslabors  tagtäglich. 

Ihre  Mitarbeiter  sind  rund  um  die  Uhr  auf 
Achse,  um  —  als  harmlose  Kunden  oder  Gast¬ 
stättenbesucher  getarnt  —  Proben  einzuholen. 
In  Großstädten  wie  Hamburg  oder  München 
kommen  dabei  bis  zu  20  000  Untersuchungs¬ 
objekte  zusammen.  In  fünf  bis  zehn  Prozent 
der  Fälle  werden  die  Chemiker  fündig  —  und 
dann  hagelt  es  saftige  Geldstrafen  und  natür¬ 
lich  weitere  Untersuchungen. 

Hier  liegt  verdorbene  Wurst  im  Regal,  dort 
wird  ein  .Markenwein"  verkauft,  der  keiner 


ideale  kleine  Mahlzeit  gerade  für  junge  Men¬ 
schen,  weil  er  reichlich  tierisches  Eiweiß  und 
Vitamine  bietet.  Pikant  gewürzt,  mit  Gurken- 
scheiben  und  Tomaten,  eine  Spur  Schnittlauch 
obendrauf,  angerichtet  auf  einem  Salatblatt  — 
etwas  Gesünderes  gibt  es  nicht.  Und  dieser  Im¬ 
biß  sättigt,  ohne  die  Figur  zu  betrügen.  Das 
zählt  bei  unseren  Töciitern  besondern;  Denn 
wenn  sie  auch  keine  dürren  Twiggy-Z weiglein 
mehr  sind,  schlank  möchten  sie  doch  sein. 
Schlank  und  gesund  —  für  das  ganze  Leben. 

F.  D. 


im  Regal 


ist.  Hier  finden  sich  unerlaubte  Farbstoffe  oder 
Konservierungsmittel,  dort  entspricht  die  Halt¬ 
barkeit  einer  Konserve  nicht  den  Etikettanga¬ 
ben.  Insektenvertilgungsmittel  im  Brot,  DDT- 
Spuren  in  Fisdien,  Zinnteile  im  Tomatenmark 
—  derlei  .Überraschungen"  sind  für  die  staat¬ 
lichen  Reinheitswächter  nichts  Ungewöhnliches. 

Besorgt  beobachten  sie,  daß  Erzeuger  und 
Händler  die  strengen  Vorschrilten  zunehmend 
mißachten,  daß  sich  eine  allgemeine  Schludrig¬ 
keit  in  diesem  Bereich  breitmacht.  Auch  Gasl- 
stättenbesucher  können  nicht  immer  sicher  sein, 
daß  sie  bekommen,  was  sie  bestellten.  Die  Le¬ 
bensmittelprüfer  registrieren  viele  Fälle  von 
.betrügerischer  Warenunterschiebung",  wie  sie 
es  nennen.  Da  wird  statt  eines  italienischen 
Marken-Wermutweins  ein  ähnlich  schmecken¬ 
des  Billig-Produkt  ausgeschenkt,  statt  der  (ver¬ 
langten)  Markenspirituose  ein  simpler  Korn- 
Genever.  Stichproben  ergaben,  daß  in  etwa  30 
von  100  überprüften  Gaststätten  andere  Ge¬ 
tränke  als  die  geforderten  serviert  wurden. 

Mehr  Lebensmittelreinhaltung  tut  not,  denn 
Millionen  Verbraucher  sind  Verfälschungen, 
Unterschiebungen,  Giftstoffen  oder  verdorbe¬ 
nen  Waren  nur  zu  welrios  ausgesetzt.  Mil 
ihren  sechs  Stichproben  je  1000  Einwohner  im 
Jahr  können  die  Lebcnsmittelüberwacher  nur 
die  ärgsten  Auswüchse  verhüten  .  .  G.  Glese 


Lebensmittelübcrwacher  unterwegs  —  Erschredeend  viele  Sünder 
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^^ina  un?  die  /D(llezde 


Eine  Erzählung  aus  der  Heimat  von  Ernst  von  Kuenheiin 


J 


.>0.  Fortsetzung 

Meine  Wut  wandelte  sich  in  tiefe  Niederqi 
schlagenhed.  Ich  ging  Ins  Jagdzimmer  und  nahm 
mir  einen  Drilling  aus  dem  Walfenschrank  Nui 
fort  aus  dem  Hau«,  allein  sein  wollte  ich  Da  liel 
mir  Sherry  ein,  mein  alter  lieber  Jagdpenosse 
Warum  hatte  ich  ihn  nur  fortgeschonlct?  Ich 
stellte  die  Walle  in  den  Sdirank  zurück  Ohne 
Hund  würde  ich  mich  noch  verlassener  fühlen 

Au«  einem  Raum  traf  Musik  mein  Ohr.  Meine 
Jüngste  Schwester  hatte  eine  Platte  aufqoleut.  Es 
war  der  Reigen  der  seligen  Geister  aus  .Orpheus’ i 
die  leblose  Traurigkeit  der  Klünge  sank  wie 
Sihnee  auf  meine  Sinne. 

Vfelno  Mutter  ging  durch  den  Raum.  Im  Vor- 
tx'igehen  sagte  sie; 

.Ich  habe  einen  langen,  «ehr  mtoroMianten 
Brief  von  Dina  —  willst  du  ihn  lesen?’ 

Ich  sah  sie  stumm  an,  mit  Augen,  die  aus  einet 
anderen  Welt  zurückgeholt  waren,  und  schüttelte 
nur  den  Kopf. 

.Wie  du  meinst*,  war  ihre  Antwort.  Dann  ging 
de  mit  ihrem  Schlüsselbund  klappernd  durch  den 
Saal  und  verschwand  mit  ihrem  Boudoir,  die 
Türe  hinter  «ich  schließend.  Das  tat  sie  nur. 
wenn  sie  mit  sich  allein  sein  wollte. 

Ähnlich  ging  es  mir.  Ich  wollte  aber  nicht  nur 
allein  sein,  ich  wollte  fort. 

.Mit  einem  Ruck  atand  ich  auf  und  ging  in  das 
Arbeitszimmer  meines  Vaters.  Er  saß,  eine  Lupe 
in  der  Hand,  und  betrachtete  seine  vor  Ihm  aul 
flachen,  mit  schwarzem  Samt  ausgeschlaqenen 
Platten  liegende  Münzsammlung.  Ich  setzte  midi 
m  einen  Sessel  Ihm  gegenüber,  nahm  mir  eine 
Zigarre  vom  Rauchtisch  und  wartete,  bis  er 
nikh  ansprach.  Man  durfte  ihn  nicht  überfallen; 
er  haßte  nicfits  mehr,  als  aus  seinen  Gedanken 
dulgesrhreckt  zu  werden. 

So  eine  Zigarre  in  der  Hand  zu  haben  und 
ihrem  Rauch  nachzublicken,  ist  eine  der  beruhi¬ 
gendsten  Handlungen,  die  es  gibt.  Ich  konnte  mir 
auf  diese  Weise  noch  überlegen,  wie  idi  es  ihm 
«ogen  sollte  Er  legte  die  Platten  zusammen  und 
trug  sie  zum  Geldschrank,  schloß  ihn  ab.  steckte 
«ein  Schlüsselbund  wieder  in  die  linke  Hosen¬ 
tasche  und  ging  zum  Likürschrank. 

.Trinkst  du  einen  Machandel  mit  mir  —  den 
ersten  im  neuen  Jahr?’ 

.Gern,  Vater.* 

Mit  der  Flasche  und  zwei  Glasern  kam  er  zu¬ 
rück.  Ich  stand  auf,  nahm  sie  ihm  ab  und  goß  ein. 
Er  ließ  sich  in  den  zweiten  der  schweren  leder¬ 
nen  Sessc‘1  fallen,  angelte  sich  eine  Zigarren¬ 
spitze,  legte  sie  wieder  zurück  und  nahm  sich 
elri^^  andere  aus  schon  schwarz  gewordenem 
Meerschaum  mit  BernsteicuaundatOck.  Ich  hotte 
sitLlnm  an  dem  Weihnachtsfest,  als  Dina  bol  uns 
wa^..geschenkt.  An  solchen  reizenden  Gesten 
war  mein  Vater  reidi. 

.Prost,  mein  Junge!"  Wir  tranken  uns  zu.  Vor 
Behagen  stöhnend,  setzte  er  das  geleerte  Glas 


Rudolf  Burchard;  Junger  Fischer  am  Haff 


auf  den  Tisch  zurück.  .Was  verschafft  mir  die 
Freude  dieses  vormittäglidien  Besuchs?* 

.Vater,  Ich  möchte  fort,  fch  habe  viel  Zelt  ver¬ 
loren  und  möchte  nun  mein  biologisches  Diplom 
nachholen.* 

.Wie  du  meinst.  Wann  hattest  du  gedacht,  ich 
nehme  an,  daß  du  die  verschiedenen  Jagden 
noch  mitmachen  willst?* 

.Nein,  Vater,  ich  möchte  gern  schon  morgen 
nach  Berlin  fahren.* 

Nun  war  es  gesagt.  Wie  wüde  er  reagieren, 
welche  Fragen  würde  er  stellen? 

.Hm  —  nimm’s  mir  nicht  übel,  aber  das  .scheint 
mir  reichlich  verrückt.  So  eilig  ist  cs  doch  nun 
wirklich  nicht.  Zuerst  bleibst  tlu  fast  ein  halbes 
Jahr  langer  als  vorgesehen  in  Afrika  und  jetzt 
ist  nicht  einmal  mehr  Zeit,  mir  bei  der  Jagd  zu 
helfen.* 

.Ich  braudie  konzentrierte  Arbeit,  Vater.  Idi 
will  ...  ich  muß  versuchen,  über  .  .  .  na  ja  .  .  . 
über  eine  gewisse  Enttäuschung  hinwegzukom¬ 
men.  Es  ist  sehr  schwor,  darüber  zu  sprechen. 
Könnte  ich  es,  brauchte  ich  wahrscheinlich  die 
Arbeit  nicht." 

Er  zog  gewaltig  an  seiner  Zigarre  und  goß  uns 


■J;c  Glaser  wieder  voll.  .Hin  ...  es  scheint 
eine  Fluchtepidemie  in  Richtung  Arbeit  ausge- 
brixhen  zu  sein." 

Der  wahre  Grund  meiner  Bitte  war  ihm  also 
bewußt. 

.Ich  will  nicht  in  didi  dringen,  mein  Junge, 
glaube  audi  genug  zu  wissen.  Ernste  Arbeit  hilft 
im  Leben  über  alles  hinweg.  Jedenfalls  danke 
ich  dir,  daß  du  mich  um  Erlaubnis  gebeten  hast. 
Du  bist  mündig  und  hast  dein  eigenes  Vermö¬ 
gen,  also  hättest  du  ja  auch  so  gehen  können.* 

Daß  Vater  es  immer  verstanci,  einen  durch  sei¬ 
ne  Güte  zu  beschämen  I  Ich  kam  mir  sdilccht  und 
egoistisch  vor.  .Wenn  du  ernstlich  dagegen  bist, 
bleibe  ich  natürlich.  Es  ist  vielleicht  schlapp  von 
mir  ..." 

.Oh.  Ich  kann  nUr  gut  vorstellen,  wie  dir  zu¬ 
mute  ist.  Ich  habe  mich  in  meinen  jungen  Jahren 
oft  so  gefühlt  wie  du.  Um  ehrlich  zu  sein  —  ei¬ 
gentlich  bin  ich  ganz  froh,  daß  es  so  gekommen 
ist.  Das  ist  nicht  egoistisch  gedacht.  Ich  hatte 
mir  schon  Sorgen  gemacht  —  denn  Ihr  beide  bit¬ 
tet  nicht  zu  einer  Ehe  gepaßt.  So  reizend  das 
Mädchen  ist  —  aber  man  soll  keine  ältere  Frau 
heiraten,  das  geht  in  den  seltesten  Fällen  gut. 
Und  bei  dir,  mein  Sohn,  schon  gar  nicht  — 
Prost!* 

Sein  verschmitztes  Lächeln  sprach  dabei  mehr 
aus,  als  Worte  es  gekonnt  hätten.  Dann  fuhr  er 
fort:  .Du  weißt,  daß  ich  dir  nie  bei  der  Wahl 
einer  Ehefrau  hereinreden  werde,  schon  aus  dem 
Gnmde,  weil  du  uns  bestimmt  kein  Mädchen  als 
Schwiegertochter  anbieten  wirst,  das  nicht  wert 
wäre,  es  zu  werden.* 

Vertrauen  habe  ich  immer  für  die  größte  Ver¬ 
pflichtung  gehalten,  die  mir  auferlegt  wurde. 
Gern  hätte  ich  ihm  meine  Dankbarkeit  für  seine 
Einstellung  bekundet,  unterheß  es  aber,  da  Ith 
wußte,  daß  er  das  absolut  nicht  schätzte.  So  sagte 
ich  nur; 

.Mein  Gewissen  in  dieser  traurigen  Geschichte 
ist  nicht  das  beste.  Der  Wahrheit  die  Ehre  zu 
geben  ...  * 

.Die  Wahrheit  Ist  wie  eine  Sanduhr,  sie  hat 
zwei  gleiche  Hälften.  Übrigens  fahre  ich  im 
Frühjahr  nach  Newmarket  zu  den  Fohlenauktio- 
nen,  da  werde  ich  rakh  mal  nach  der  Baltischen, 
dem  Luder,  uimsehen.* 

Damit  war  der  Fall  entschieden  und  wir  spra¬ 
chen  über  andere  Dinge. 

In  Berlin  blieb  ich  nicht  lange  allein.  Ein  sechs 
Monate  alter  Spaniel,  den  idi  traditionsgemäß 
Sherry  nannte,  verstand  es  ausgezeidinct,  mir 
nicht  nur  über  unerwünschte  Gedanken  hinweg¬ 
zuhelfen,  sondern  mich  auch  gründlich  von  der 
Arbeit  abzuhaltcn.  Ständig  sorgte  er  für  Auf¬ 
regungen.  Vater  hatte  mir  in  der  weiscin  Er¬ 
kenntnis,  daß  eui  Hausmädchen  nicht  die  rechte 
Stütze  für  einen  Junggesellen  war,  einen  jungen 
Mann  namens  Otto  mitgegeben.  An  sich  war  der 
Otto  eine  Perle,  ihn  verwirrte  nur  die  Großstadt,- 


so  vergaß  er  manchmal,  Klein-Sherry  an  die 
Leine  zu  legen,  und  prompt  lief  der  ihm  weg. 
Zum  Schluß  hatten  sich  dann  beide  verlaufen. 

Von  Dina  fehlte  jc^le  NachrichL  Eines  Tages 
kam  Vater  aus  England  zurück;  er  hatte  sie  ge¬ 
sehen  und  hatte  sie  ins  .Dorchester"  zum  Essen 
eingeladcn.  Sie  hatte  sich  sehr  interessiert  nach 
mir  erkundigt,  aber  nicht  durchblicken  lassen, 
ob  sie  mir  schreiben  wollte.  Er  zeigte  mir  ein 
Bild,  das  sic  von  meinerr  Mutter  aus  dem  Ge- 
däditnis  gemalt  hatte.  Mutter  war  in  ihren  cha¬ 
rakteristischen  Zügen  glänzend  getroffen. 

.Hast  du  ihr  Grüße  von  mir  bc»tellt7*  wollte 
ich  wissen. 

.Damit  hattest  du  mich  nicht  beauftragt.  Idi 
habe  ihr  aber  gesagt,  du  wüßtest  gar  nicht,  daß 
ich  vorgehabt  hätte,  sie  zu  besuchen  * 

Im  Sommer  war  ich  fertig.  Das  Diplom  lag  vor 
mir.  Es  bereitete  mir  auch  nicht  die  geringste 
Freude.  So  packte  ich  die  Wohnung,  die  ich  be¬ 
halten  wollte,  bereits  voller  Mottenkugeln  und 
Vföbelbczüge  und  freute  mich  auf  dieRehböckezu 
Hause,  als  Otto  erschien  und  mir  zwei  Briefe 
überrcichto.  Der  eine  zeigte  Dinas  Handschrift, 
der  andere  kam  auch  aus  England  und  war  aus 
schwerem  Büttenpapier.  Der  gestochene  Absen- 
'1er  enlhicll  keinen  Namen,  sondern  gab  nur  die 
Adresse  Salesham  Mansion,  also  ein  llerrenhaus 
der  Grafschaft  in  Suffolk,  an.  Ein  Lord  Chester¬ 
field  (dieser  Name  war  mir  bis  dahin  nur  als  Zi- 
garettenniarke  bekannt)  gab  darin  die  Ver¬ 
lobung  seines  Sohnes  Sir  David  Ache.son  mit  der 
Baronesse  Dina  Wollskehl  bekannt. 

Jetzt  interessierte  es  mich,  was  Dina  zu  diesem 
EreigiMS  -  ln  ihrem  ersten  Brief  nach'den  kurzen 
Zeilen  zum  Neuem  Jahr  -  zu  berichten  hatte. 
Sechs  eng  beschriebene  Seilen  lagen  vor  mir. 
Ich  zog  die  bereits  geschlossenen  Vorhänge 
wieder  auf,  gab  Otto  vorsichtshalber  den  Auf¬ 
trag,  einen  Whisky  aufzustöbem  und  setzte  mich 
auf  einen  krachenden  Möbelbezug. 

Es  war  ein  sehr  vernünftiger  Brief,  aus  dem, 
■vontgstens  stellenweise,  die  alle  Dina  wieder¬ 
auftauchte.  Es  stand  sehr  viel  in  den  Zeilen, 
die  eine  Reditfertigung  sein  sollten,  aber  noch 
mehr  zwischen  ihnen.  Ich  erfuhr,  daß  ich  ihre 
große  Liebe  gewesen  sei,  so  groß,  daß  auch  in 
ihrer  künffigen  Ehe  kein  Platz  für  Liebe  zu  fin¬ 
den  sein  würde.  Nicht  einmal  verliebt  sei  sie 
in  ihren  Dave,  wie  sie  ihn  nannte.  Nur  Sym¬ 
pathie  und  viel  Vertrauen.  Dafür  lieble  er  sie  um 
so  mehr.  Fünfzehn  Jahre  sei  er  älter  und  be¬ 
reits  Professor  der  Medizin  an  der  Universität 
von  Exeter,  D.  Sc.  sei  er  außerdem.  Sie  hätten 
sich  beim  Reiten  kennengelemt  und  er  hätte 
Sherry  von  einem  hösen  Ausschlag  geheilt. 
Natürlich  sei  die  Familie  ,very  well  off,  was 
auf  deutsch  soviel  wie  slinkreich  bedeutet. 

.Du  kennst  ja  meinen  Armutskomplex*,  hieß 
es  dann  wörtlich.  Und  der  alte  Lord  sei  ein  Dar¬ 
ling.  Und  dann  wollte  sie  plötzlich  wissen,  wie 
meine  Pläne  wären.  Sie  hoffe  so  sehr,  daß  ich 
zu  ihrer  Hochzeit  käme. 

.Bitte,  bitte,  laß  recht  bald  von  Dir  hürnn,.lih-. 
sehne  mich  sehr,  viel,  recht  viel  von  Dir  zu 
hören.  Und  sdireibc  mir  alles  (alles  war  dick 
unterstrichen),  was  Du  von  meinem 
hälUt.* 

Fortsetzung  folgt 


Die  Heimatkalender  1971  sind  lieferbar! 

..Der  redliche  OUpreuOe**.  das  Haus-  und  Jahrbuch.  d«r 
beUebte  lacsokalcnder.  128  Selten,  4.40  DM. 

.OvtpreuUen  im  Bild“,  der  Postkartcnkalender  mit  24  Bildern 
von  ganx  Ostprcuücn.  Kunstdruck.  4.40  DM. 


Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach 
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Echtes  Königsberger 

Marzipan  eigenar  Hantaiking 

TeckonCekt.  lunclmarzlpicn.  Herze, 
Sätze  Pralinen.  Baumkuchen, 
Uaumkuchenspltzen.  Zuverlässiger 
zollfreier  Auslsndsveriand.  Ver- 
Ijackungsfreler  Inlandsverssnd. 
Portofrei  ab  JS.—  DM  an  eine 
.tdresse.  Verlangen  Sie  unseren 
achtseitigen  Vlerfarbenproipekt 

^egr.  18M  Könlg-sborg  Pr. 

as3s  Bad  Wöiishofen.  Postfach  ««« 

Teleron  «  SZ  «t  stl 


SONDERANGEBOT!  Verp.  frei,  ab  10  Stödi  1  Hohn  grotit, 

ab  SO  Stück  audi  frachtfrei,  ab  50  frei  Haus.  I  a  hoU.  Spltzen- 
hybrtden  In  WelO:  weiße  Elerlegcr.  in  Sdiwarz  und  Rot:  brsun- 
schtlige  Elcrlcger,  1«  Wo.  0.20,  fast  legereif  6.00  1««««'»  • 
teil«  am  Legen  O.M.  Leb.  Aiik.  gar.  Undwlrt  J.  Wlltenborg, 
tSJl  Kaunits,  Wlesensiraße  110,  Telefon  0  52  40  /  4  7L _ 


Original  Pyrmonter  Moor  hlUt  hellen. 

Wie  und  bei  welchen  Erkrankungen 
anweUung:  Vorbeugen.  Hellen. 

anfordem  können.  Schreiben  Sie  noch  heute  an.  I.  M.  Coupp^e, 
MS  Bad  Pyrmonl,  Postfach  22S.  _ 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  onzlohond.  Haar- 
nlhrpflsgo,  besondors  bol  Schuppon, 
Ausfall  usw.,  mit  molnom  .Vltamln-Hasr- 
wassor"  auf  Walzonkolmölbaolt  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben;  .Erfolg  groBortlg", 
.Oberraschender  Erfolg*  etc.  —  QroSa 
Flasche  7.20  OM,  zahlDsr  In  X  Ttgen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stallen.  Otto  Blocharer,  Haust.  M  HC. 
M  Augsbeirg  1 


Das  Beste  bet  kalten  FOBen  — 
KrelslaufstSrungen  sind  Fllzschulir' 
Pantoffeln  von  Terme.  §07  liP'  ..!- 
Stadt  440/00.  —  Prospekt  freit 


.Hicoton“  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  S.M.  Nur  ln  Apotheken. 

Leistttnbruch-Laldcnd« 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Terssnd.  «331  Kfinigiberg  71 

Wenn  FLECK 

denn  von  KUNKEL 
nur  soo-g-Doten 
ein  Postkolli  KönIgsberger 
RlndcrflecSc 

&  X  SOO-g-DCM.  14,—  DM  plus  Porto. 

Fleischerei  u.  GroOküche 
Waldemar  Kunkel 
23S  NeumUnster, 

Am  neuen  Kemp  2«  a, 
Telefon  («43»)  Ott  13 


;  •  Neu*  SdtefnWhertrtB»  —  Itckf  f 
'  S-kg-Doae/Elmer  Mo  tO  StOcSc  14.08  DM 
10-kg-Balinelmer  bl«  IX  Stück  M.M  DM 
ff  RluchCK^I  n.  Qewtchl  Ptd.  12, H  DM 
Nachnahme  ab  R.  Lawena,  AM.  tS 
2M  Bremartween-F.,  Foetfech  IX 


Original  Königsberger  Morzipnn 


AasdliHI: 


E.  Liedtke,  24  Lübeck,  Torneiweg  35 


Bekanntschaften 


Aagesteltter»  ioer»  1.78.  cv..  mit 
•chö.  Wohng.  u.  Wagen  su.  für 
gemetns.  tsebensweg  eine  nette 
u.  liebevolle  Frau  u.  Mutter  für 
seine  s  Kinder.  Wer  mö.  Freud 
Ofipr.  Bauerot4>chter,  48  J.,  cv..  led.,  und  Leid  mit  mir  teilen?  Zuaebr. 
sucht  Ehegefihrten.  Zuschr.  u.  y.  Nr.  M 132  an  Das  Ostpreußen- 
Nr.  M  181  an  Das  Ostprcußcnblatt,  blatt.  2  Hamburg  13, 

3  Hamburg  13. 


Raum  Braunschweig:  Könlgsbcr- 
geiin,  Sechzigerin,  viets.  Interess.. 
sehr  einsam,  tu.  d.  Bekanntsch. 
eines  gebild..  groOzUg.  Herrn  zw. 
Gedankenaustausch  u.  gclegentl. 
Zusammenkünfte,  Zuschr.  u.  Nr.l 
04  087  an  Das  OstpreuBenblatt.j 
3  Hamburg  13. 


Suchanzeige 


1 


Sonderinggbolt 
Halm-  u.  SlrsBanaohuh  au« 
echlsm  Filz  mit  Krimmer' 
besstz  bis  Qr.  42.  Fllz- 
uniertohle  u.  hsltberar 
Porolsulsohl«.  Qr.  38- 
42  DM  24.—,  Qr.  43-48 
DM  28,—  Nachnahme. 
Schuh-JSsl  Abt.  F  n 
8122  ErbachfOdenw. 


Rentenberatung 

Besctiatfung  v,  Urkunden  u.  and. 
Bcwetsmsterlal,  Anträge  aut  An- 
erk.  v.  Vera.-Ztn.  —  ednichl.  aus¬ 
länd.  Beitrag!-  u.  BescSiättlgunga- 
ztn.,  Vorbereitung  v.  Rentenanträ¬ 
gen,  Vorauiberechnung,  Besebetd- 
prUtung  usw. 

Verw.-Amtm.  a.  D.  Pani  O.  t.  Bahr 
1  Berlin  tt,  Havtnatalnatrafle  1« 


Urlaub/Raisen 


SUaU,  konz. 

Naturheilanstalt 

Leltungi  HsUpr,  Oraffeaberg 
trflher  Ttlslt 

3a«3  Bad  äällBdcr  a.  Oelstet 
Angeratr.  M,  TeL  OMäl-na 
Speslalbehaadlug  bei  chroa. 
Laldea.  Mnaksl-  nad  Oaleak- 
rbeaam,  laiklas,  Baadaciielbea, 
RenlaMaa,  Aattuaa,  älagea-  a. 
Dsnaerkraakaagaa,  Veaea- 
eauOaflaagaa.  Batalaldea. 
Homöopathie.  Blociiemle,  Roh¬ 
kost.  RetlfasteaktiTOB,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packtingen  gegen 
acbmenhafta  EntzOndungen. 


Rheinland:  OetpreuOe,  Mitte  40/l.n. 
ev.,  led.,  sehr  solide,  mit  guter 
Vergangenheit  mö.  nette  Damc; 
Z.W.  späL  Heirat  keimenlemcn.| 
Blldzuschr.  u.  Nr.  «3  as3  an  D-u. 
OstpreuBenblatt,  2  Hamburg  13.  | 

WelcStes  OatprenBenmädcl  mö.  mit 
mir  aufs  Land  ziehenr  Ihre  iwue 
Heimat  wird  dann  1.  d.  Nähe  v. 
Lübeck  sein.  Bin  33/1,13.  ev,-luth.. 
dklbl..  sdUk.,  kfm.  Angest.  Blld- 
zusdir.  o.  Nr.  04  aS3  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  1  Hamburg  13. 


KINK  L1BBE8BHE  ersehne  kh  eU 
junger  ARZT,  n/l,n.  ledig,  tym- 
patblsch.  mit  gutem  Einkommen 
und  ohne  Vermögenswflnsdte. 
Wen  darf  Ich  zärtlich  beschützenT 
Näh.:  .73  X*  Inst  DIpl.-Kfm. 
Horst  BAUR.  T  Stuttgart-W., 
Vogclaangstraße  S. 


Feinste  Salzheringe 

fette,  zarte  Spitzenqualität,  län¬ 
gere  Zelt  haltbar,  direkt  von 
der  Küste  zu  Ihnen  Ina  Haus, 
mit  rolle  leicht  verschließbare 
a-Uter-Doee,  Inhalt  c«.  30  Stück. 
DM  ia,3a  per  Dose,  franko  Post- 
nadtnahme.  Viele  Tips  und 
Rezepte  gratis.  Emder  Herlngs- 
varnnd  ingo  störmer.ztl  Emdi-n. 
Boltcntonucana  31  Abi.  12 


Oorantibrt 

r«in*r 

VIelblUtcn 

Linden 

Llnde-Akazif 

HeldublUtcn 


Honig 


5  Pfd. 
13.80 
18.- 
18s- 

33.- 


0  Pfd. 
».50 
27,— 
27.— 
40,80 


Prima  $qtxf»Wh#fifiQ# 

5-l‘PofUlos8  b.808t.  13.75, 

b.  130  St.  23,75  Bshost.sog.  Nsctosshassbi 

N.  Stfiiti.  m  17.  ns  ymtrnmn  f,  IS 


nciuuuäuwsi  »w. 

portofrei"  Gusewskl,  3001  Wettmar 


louf.'iÄ  Ä“'  »«»erklingen 
100  Stück  »•"'^'”'5*:« 

Kein  kiiiko,  ROekgoberecht,  X  Tog«  Ziel 
lOMNn-V.nondh.  ?«  Oldenbur«  L  0.  iM.  II 


Die  berühmte 

Ostpreufien-Chronlk 

V.  Hartknoch 

(erMhIenen  1804,  mit  »  Karten 
und  70  Textkupfem,  tadeUos  er¬ 
halten)  umatändehalber  an 
Liebhaber  gegen  Gebot  zu  ver¬ 
kaufen.  Angeb.  u.  Nr.  «4  IX  an 
Das  Ostpreußenblatt,  3  Hbg.  13. 


Kletopnarel  •.  aaBitgie  mesallation 
alterabalbcr  gflnatig  abzugeben. 
Mietwohnung  vorhanden.  Walter) 
Sprtink,  7S6«  Waln  Ober  Laup-' 
helin.  Telefon  0  72  13  /  4««. 


Ostprenge,  X/l.a«.  ev..  led.,  mö. 
nette  Partnerin  fürs  Leben  ken- 
nenlemen,  mögl.  Raum  Nord- 
deutachland.  BUdztuchr.  u.  Nr. 
04  CM  an  Dea  Ostpreu0enblatt,| 
3  Hamburg  13. 

OatpraaBa,  33/1,71,  ev.,  lecL,  mit  gut. 
Erspamtaaen  u.  Pkw.  au.  Lebens- 
getährUn  (Verkäuferin),  die  In- 
teretse  an  einer  ExlstenziRündung 
hat  Zufchr.  u.  Nr.  04  081  an  Das 
Ostpreußenblatt.  1  Hamburg  13. 


Ostpraeße,  74,  geeund  u.  rüstig,  mit 
Kaut  u.  Garten,  mö.  Rentnertn 
pass.  Altera  zw.  gemein«.  Haua- 
baltstührung  kcnnenlemen.  Raum 
HannoveT—Braunachwelz.  Zuachr. 
u.  Nr.  04 13t  an  Daa  Oslprrußcn- 
blatt,  2  Hamburg  11. 


Ich  suche  meine  Tochter  Eva 
Böbnkc,  geb.  10.  5.  1033  in  Hohen- 
tUrst,  Kr.  HelUgenbell.  Sie  wurde 
lOM  Ins  Kllsabetb-Krankenhaus  In 
Königsberg  Pr.  mit  Malaria  ein- 
geliefert,  seitdem  habe  Ich  nichts 
mehr  erfahren  können.  Wer  war 
mit  meiner  Tochter  Im  Kranken- 
haui  od.  später  zusammen?  Um 
Nachr.  bittet  Helene  Böhnke, 
338  Hameln.  Louli-Lohmann- 
Straße  3. 


Drlngand  gasucht  wird  ätax  äeaaat, 
geb.  ca.  ISIS— 1030.  Er  lat  der  Bru¬ 
der  meiner  verstorbenen  Frau 
Betty,  geb.  Jesaat  Nachr.  erb. 
Kurt  Sommerfeld,  $«3  HUttentaU 
Gelawetd,  Damaachkeatraße  34. 


Suchmeldung  für  ehemalige  Ein¬ 
wohner  von  Erdmanntruh/Krau- 
ptschkehmen  Im  Kreta  Insterburg: 
Wer  kann  Angaben  machen  Ober 
die  bla  zur  Evakuierung  ln  Erd- 
inannsruh  bei  einem  Bauern 
Olrodt  wohnhaft  gewesene  Fami¬ 
lie  Joaef  Gärtner  und  Frau  Ida, 
geb.  Lcrapke.  Josef  Gärtner  war 
aus  dem  Saargebiet  zugezogen 
und  hat  IMS  eelne  Frau  Ida.  geb. 
Lembke,  In  Erdmannsnih  gehei¬ 
ratet.  AUS  dieser  Ehe  gli»  eine 
Tochter  mit  dem  Namen  (Arlstri 
Ogrtner  hervor.  Wer  weiß,  wohin 
cUese  Familie  geflohen  Ist?  Ist  der 
derzeitige  Aufenthalt  einer  der 
genannten  Perionen  bekannt?  Wer 
kennt  vtelletcht  eine  Famtlle  Neu- 
joks,  die  ebentalla  bei  dem 
Bauern  Franz  Olrodt  wohnhaft 
war.  Die  FantlUe  Naujoks  soll 
kindarenich  gewesen  lein.  Mit¬ 
teilung  wird  erbeten  an  Harald 
Kunze,  NachUBpneger  für  die 
unbekannten  Erben  des  Herrn 
Gregor  Gärtner  ln  MIS  Nun- 
klrchen,  Loshelmer  Straße  17. 


Raum  Oaaabrüeki  Landhaus-Woh- Ostpraaße,  tt  J.,  geechleden,  gut', 
nung.  3  Zi.,  KtL,  Dtischraum.  cu!  «it..  xu.  liebe  Frau,  3S — 35  J.,  Raum  = 
vermieten.  Zuschr.  u.  Nr.  44  050  ani  Frankfurt.  Zuschr.  u.  Nr.  03  039  S 
Dax  OstpreuBenblatt,  3  Hbg.  13.  an  Das  OstpreuBenblatt.  2  Hbg.  13  s_ 


Uni«r*  lns«r*ntM 
wortan  auf  Ihr«  ZuadiriH. 
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Zum  Rathaus  ging  es  nur 
über  Privatgrundstücke 

Die  „Hakenbuden"  als  architektonisches  Ärgernis 


Zu  den  eigentümlichsten  Erscheinungsfor¬ 
men  architektonischer  Gestaltung  gehö¬ 
ren  die  sogenannten  Hakenbuden,  die 
seil  Jahrhunderten  schon  das  Marktbild  man¬ 
cher  unserer  Städte  in  Ostpreußen  weitgehend 
bestimmen.  Von  den  einst  so  schön  gestalteten 
mittelalterlichen  Rathäusern  blieb  oft  nur  noch 
herzlich  wenig  für  das  Auge  übrig;  sie  waren 
von  privaten  Wohnbauten  eng  umgeben  und 
eingeschlossen.  Auf  Grund  aller,  zu  Privilegien 
gewordener  Gewohnheitsrechte  umstanden  die 
unschönen  Hakenbuden  dicht  gedrängt  das  einst 
so  smurke  gotische  Rathaus  und  fügten  ihm 
zudem  noch  mancherlei  es  in  seiner  Existenz  ge¬ 
fährdenden  Schaden  zu. 

Feuersbrändc  waren  zuweilen  die  Gelegen¬ 
heiten,  dem  auf  das  späte  Mittelalter  zurück- 
fiihrenden  „Zopf“  ein  Ende  zu  machen  und  dem 
Marktplatz  durch  die  Freilegung  des  Rathauses 
wieder  zu  seinem  ursprünglichen,  längst  ersehn¬ 
ten  Aussehen  zu  verhelfen.  Es  war  erfreulich, 
daß  manche  Städte  um  die  Jahrhundertwende 
an  die  Freilegung  ihrer  Rathäuser  und  die  Zu¬ 
rücklührung  auf  den  ursprünglichen  Stand  gin- 
gen. 

Bei  der  Gründung  der  Städte  wurde  der  Be¬ 
bauungsplan  nach  einem  im  Ordensland  be¬ 
wahrten  Schema  vorgenommen.  Mitten  auf  dem 
fast  quadratischen  Marktplatz  war  die  Stelle, 
auf  der  das  Herz  der  jungen  Gemeinde,  das  Rat¬ 
haus,  geschaffen  wurde.  Das  Bauwerk  wurde 
dem  Stil  der  Zeit  gemäß  in  der  für  das  Ordens¬ 
land  charakteristischen  Backsteingotik,  teils  auch 
in  Mischbauweise,  errichtet,  über  den  massiven 
Kellergewölben  erhob  sich  das  schlanke,  zwei¬ 
geschossige  Gebäude  mit  spitzbogigem  Eingangs- 
portal  und  eben  solchen  Fenstern.  Um  das  Rat¬ 
haus  dehnte  sich  der  geräumige  Marktplatz,  den 
die  Bürgerhäuser  aus  Fachwerk  abgrenzten, 
Zeugnisse  friedvollen  und  kulturellen  Gestal¬ 
tungswillens  im  deutschen  Osten. 

Bald  aber  sollte  sich  das  stilvolle  Panorama 
verändern  und  verlieren.  Es  gehörte  zum  Mittel- 
alter.  daß  sich  an  den  Außenmauern  des  Rat¬ 
hauses  eine  Anzahl  Verkaufsstände  befand,  von 
denen  aus  die  Handwerker  und  Handeltreiben¬ 
den  aller  Art  ihre  Waren  an  die  Käufer  brin¬ 
gen  durften.  Für  die  Benutzung  dieser  „Haken¬ 
buden“  erhob  die  Stadt  ein  Standgeld.  Mil  die¬ 
ser  Einrichtung  war  auch  ein  recht  praktischer 
Sinn  verbunden:  denn  auf  diese  Art  und  Weise 
war  der  Stadtverwaltung  die  ständige  Aufsicht 
über  Handel  und  Wandel  und  die  geschäftlichen 
Einkünfle  der  Handeltreibenden  möglich. 

Die  Bezeichnung  „Hakenbude*  konnte  bislang 
nicht  eindeutig  genug  geklärt  werden.  Detlefsen 
fuhrt  sie  auf  ciie  anfänglich  beweglichen,  mit 
Leinwand  überspannten  Verkaufsstände  zurück, 
deren  Zeltstangen  jedesmal  beim  Aufstellen  in 
die  in  die  Rathausmauern  eingelassenen  Kram¬ 
pen  eingelassen  werden  mußten.  —  Bredereck 
hingegen  vertritt  den  Standpunkt,  der  Name 
„Hakenbude“  sei  von  dem  früher  gebräuchlichen 
Worte  „Hökerbude“  herzuleiten. 

Durchbrüche 

Wie  dem  auch  sei,  im  Laufe  der  Zeit  gelang 
es  den  Innungen  und  auch  privaten  Einzelperso¬ 
nen,  das  Eigentumsrecht  über  die  Verkaufs¬ 
buden  an  sich  zu  bringen,  und  damit  war  das 
Schicksal  zahlreicher  Rathäuser  über  Jahrhun¬ 
derte  hinaus  bestimmt.  Da  die  Stände  nun  nicht 
mehr  nach  jedem  Markttag  abgebrochen  und 
entfernt  zu  werden  brauchten,  ging  man  aus 
praktischen  Erwägungen  dazu  über,  die  beweg¬ 
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liehen  Stände  nach  und  nach  durch  feste,  aus 
Holz  bestehende  Buden  zu  ersetzen.  Eine  Herd¬ 
stelle  fand  schließlich  darin  Aufnahme,  und  bald 
bezog  auch  die  Familie  des  Eigentümers  das 
Bauwerk  als  ständigen  Vohnsitz  Morsch  ge¬ 
wordene  Holzwände  ersetzte  man  durch  massive 
Backsteinwände.  Man  ging  sogar  in  vielen  Fäl¬ 
len  daran,  die  unteren  Außenwände  des  Rat¬ 
hauses  gewaltsam  zu  durchbrechen,  um  die  da¬ 
hinter  liegenden  Gewölbe  in  den  Bereicti  der 
eigenen  Nutznießung  mit  einbeziehen  zu  kön¬ 
nen.  Daß  das  Mauerwerk  des  Rathauses  dadnreh 
erheblichen  Schaden  nahm,  interessierte  nicht 

Bald  umgaben  nicht  mehr  schlidite  Verkaufs¬ 
stände  wie  einst  das  Rathaus,  sondern  feste, 
von  Familien  bewohnte,  sogar  aufgeslockle 
Häuser  zwängten  das  Herz  der  Stadl  von  allen 
Seilen  ein.  Von  dem  ursprünglich  schmucken 
Rathaus  blieb  höchstens  noch  der  hohe  gotische 
Giebel  sichtbar,  wie  es  bis  in  die  jüngere  Zeit 
noch  in  Bischofslein  deutlich  zutage  trat. 

Das  Umbauen  und  Einschließen  konnte  zu¬ 
weilen  geradezu  groteske  Formen  annehmen. 
Der  Eingang  zum  Rathaus  der  Stadt  Wormdilt 
war  von  Privatbesitz  völlig  um-  und  überbaut, 
so  daß  die  Stadtverwaltung  das  eigene  Amts¬ 
gebäude  nur  auf  dem  Wege  durch  solchen 
Privatbesilz  erreichen  konnte.  Die  Wände  des 
Rathauses  sind  dort  so  stark  unterhöhlt  und  durch¬ 
brochen.  daß  es  den  Hakenbudenbesitzern  mög¬ 
lich  war,  ihren  Bereich  in  das  Amtsgebäude 
selbst  hinein  zu  vergrößern.  Auch  Eingriffe  sol¬ 
cher  Art  gingen  im  Laufe  der  Zeit  als  Eigentum 
über,  und  niemand  unternahm  etwas  dagegen, 
diese  Willkürakte  abzustclien,  obgleich  das 
Mauerwerk  des  Rathauses  durch  solche  Maß¬ 
nahmen  Schaden  erlitt. 

Versunken  und  verschwunden 

ln  Mehlsack  war  das  aus  dem  Mittelalter  stam¬ 
mende  frühgolische  Rathaus  fast  völlig  hinter 
den  es  umdrängenden  Anbauten  versunken.  Das 
Erdgeschoß  des  Amtsgebäudes  war  nur  noch 
als  Keller  zu  benutzen,  bis  die  Kriegszerstörun¬ 
gen  nicht  nur  dem  unwürdigen  Zustand  ein 
Ende  bereiteten,  sondern  dazu  noch  die  ganze 
Stadt  in  Trümmer  und  Asche  legten. 

Ein  wenig  rühmliches  Ende  sollte  das  alte 
Rathaus  von  Gerdauen  finden.  Wie  in  allen 
anderen  Städten  des  Preußenlandes  hatte  auch 
dort  inmitten  des  Marktplatzes  ein  Rathaus  ge¬ 
standen.  Schließlich  aber  war  jede  Spur  davon 
verschwunden;  die  Hakenbuden  hatten  es  nach 
und  nach  aufgefressen.  Was  an  seiner  Stelle 
übrig  geblieben  war,  war  nur  noch  ein  Häuser¬ 
block,  den  man  „die  Hakenbuden“  nannte.  Das 
Rathaus  selbst  hatte  man  an  einer  anderen  Stelle 
erbauen  müssen. 

So  war  es  denn  als  eine  gesunde  Gegenwehr 
zu  betrachten  und  dem  ästhetischen  Empfinden 
der  Zeit  angemessen,  wenn  einzelne  Gemeinde¬ 
verwaltungen  schon  Jahrzehnte  vor  der  Ver¬ 
treibung  sich  auf  die  Verschönerung  ihrer  Städte 
besannen  und  Anstrengungen  machten,  sich  der 
zu  groß  gewordenen  Plage  zu  erwehren.  Die 
Hakenbuden  mußten  verschwinden  und  das  mit¬ 
telalterliche  stilechte  Rathaus  auf  seinen  ur¬ 
sprünglichen  Stand  zurückgeführt  werden. 

Braunsberg  hat  es  schon  recht  früh  verstan¬ 
den,  sich  der  Umbauten  zu  entledigen.  Das  in 
seinem  Kern  noch  gotische,  in  seiner  nachmaligen 
äußeren  Erscheinung  völlig  dem  17.  und  18. 
Jahrhundert  zugehörende  Bauwerk  war  schon 
völlig  freigelegt  auf  unsere  Zeit  gekommen. 

In  Mohrungen  waren  die  Hakenbuden  noch 


bis  zum  Jahre  1901  vorhanden,  als  die  Stadt 
an  die  Freilegung  ihres  Rathauses  ging.  Ein 
schmuckes  Bauwerk  im  gotischen  Stil  kam  dabei 
zum  Vorschein,  eine  Zierde  für  die  Geburts¬ 
stadl  Johann  Gottfried  Herders.  Die  Größe  des 
Marktplatzes  und  das  von  einer  schön  gestal¬ 
teten  Anlage  umgebene  freie  Rathaus  fanden 
die  ungeteilte  Zustimmung  aller. 

Nicht  ganz  so  glücklich  gestaltete  sich  das 
Vorhaben  in  Wehlau.  Dort  hatte  man  die  Ha¬ 
kenbuden  schon  1897  gänzlich  entfernt.  Da  die 
freigelegte  Rathauswand  aber  neben  der  reicher 
gegliederten  Nachbarschaft  großflächig  und  zu 
gering  durchstrukturiert  empporragte,  wirkte 
sie  langweilig  und  zu  kahl.  Eine  sinnvolle  Ab¬ 
hilfe  wäre  da  angebracht  gewesen. 

Einen  Schildbürgerstreich  leistete  sich  Heils¬ 
berg.  Als  die  Stadt  im  Jahre  1865  von  einem 
großen  Brande  heimgesucht  wurde,  nahm  man 
die  Gelegenheit  wahr  und  entfernte  mit  den 
umdrängenden  Hakenbuden  auch  das  alte  Rat¬ 
haus  aus  dem  Mittealter.  Das  genau  danach 
angefertigte  Modelt  im  Heimatmuseum  war 
wohl  dazu  angetan,  auf  die  Fehler  der  Vor¬ 
eltern  hinzuweisen  und  wehmütige  Erinnerun¬ 
gen  zu  wecken,  ungeschehen  waren  sie  nicht 
mehr  zu  machen.  Der  repräsentative  Marktplatz 
mit  dem  gelungenen  Husarendenkmal  inmitten 
konnte  freilich  nur  einen  geringfügigen  Ersatz 
für  das  einmalige  Rathaus  von  dem  Typ  des 
14.  Jahrhunderts,  wie  es  in  Wormditt  zu  finden 
ist,  leisten. 

Das  einst  so  schöne  gotische  Rathaus  in  Bi¬ 
schofstein,  das  in  seinem  Kern  vermutlich  noch 
aus  der  Zeit  der  Stadtgründung,  um  1385, 
stammte,  war  von  Hakenbuden  völlig  umbaut 
gewesen.  Im  Jahre  1772  wurden  noch  zehn  die¬ 
ser  lästigen  Anbauten  genannt.  Ende  des 
19.  Jahrhunderts  kaufte  die  Stadt  fünf  davon 
zu  beiden  Seiten  des  Rathauses  an  und  ließ  sie 
abreißen.  Anstatt  das  Rathaus  dann  von  den 


Umbauten  zu  befreien,  setzte  man  an  ihre  Stelle 
die  Gebäude  des  Amtsgerichts.  Die  anderen 
fünf  Hakenbuden  erwarb  die  Stadt  später  auch 
noch,  um  auf  deren  Stelle  das  zu  eng  gewor¬ 
dene  Rathaus  erweitern  zu  können.  So  hätte 
man  die  alten  Hakenbuden  zwar  entfernt,  das 
Problem  der  Freilegung  des  gotischen  Rathauses 
aber  wäre  durch  die  Schaffung  neuer  Umbauten 
in  noch  weitere  Ferne  gerückt  worden. 

Ein  Großbrand,  der  am  13.  November  1939  in 
einer  der  Hakenbuden  ausbrach,  zerstörte  fast 
den  gesamten  Ralhauskomplex.  Leider  brannten 
nicht  nur  die  Hakenbuden  und  die  Anbauten 
aus  neuerer  Zeit  aus,  auch  vom  alten  Rathausc 
blieben  nur  noch  die  Kellerqewölbe  und  die 
Außenmauern  übrig. 

Nachdem  die  Ruine  genauestens  untersucht 
und  ausgemessen  worden  war.  wurde  beschos¬ 
sen,  das  Rathaus  in  seiner  ursprünglicheri"'CSä'^ 
stalt  neu  erstehen  zu  lassen.  Auch  der  ProvWti' 
zialkonservator  hatte  eine  beachtliche  finanzvelle 
Hilfe  dafür  zugesagt.  Die  Beseitigung  det'  rtif'f''’ 
kenbuden  und  die  Freilegung  der  mittelalter¬ 
lichen  Rathäuser  inmitten  der  schönen  Markt¬ 
plätze  wäre  eine  kulturelle  Leistung  ersten  Ran¬ 
ges  gewesen.  Nicht  nur  den  Städten  selbst  wäre 
ein  Teil  ihrer  Ursprünglichkeit  und  alten  Schön¬ 
heit  zurückgegeben  worden,  ganz  Ostpreußen 
wäre  um  manch  eine  Sehenswürdigkeit  aus  der 
Frühzeit  seiner  Geschichte  bereichert  worden. 


Es  stand  in  der  Zeitung  . . . 


Vor  130  Jahren 

Danzig,  21.  Oktober  1840 

In  diesem  Winter  sollen  Kunstausstellungen 
in  Danzig.  Königsberg,  Stettin  und  Breslau  durch 
die  Kunstvereine  der  Provinzen  statthnden. 

Vor  100  Jahren 

Königsberg,  28.  Oktober  1870 
Die  Nachricht  von  der  Kapitulation  von  Metz 
löste  überall  große  Freude  aus,  weil  die  ost- 
und  westpreußischen  Truppen  den  Belagerungs¬ 
dienst  bei  zeitweise  sehr  schlechtem  Wetter  zu 
versehen  hatten. 

Vor  80  Jahren 

Berlin,  26.  Oktober  1890 
Anläßlich  seines  90.  Geburtstages  wurde  der 
Generatfeldmarschall  v.  Moltkc  zum  Ehrenbür¬ 
ger  der  Städte  Breslau,  Königsberg  Pr.  und 
Memel  ernannt,  die  ihm  die  Ehrenbürgerbriefe 
durch  Delegationen  überreichen  ließen.  Der 
Feldmarschall  unterhielt  sich  besonders  lange 
mit  den  Memelern. 

Vor  70  Jahren 

Berlin,  26.  Oktober  1900 
Der  neuernannte  Rcichskanzer  Gral  Bülow 
machte  seinen  ersten  offiziellen  Besuch  beim 
russischen  Botschafter.  Politische  Beobachter 
schließen  daraus,  daß  er  den  Beziehungen 
Deutschlands  zu  Rußland  die  größte  Bedeutung 
zumißt. 

Vor  SO  Jahren 

Bromberg.  27.  Oktober  1920 
Die  Polen  verhafteten  den  Vorsitzenden  des 
Vereins  für  Fürsorge  der  ln  Polen  lebenden 
Deutschen,  Major  a.  D.  v.  Mecke. 

Berlin,  29.  Oktober  1920 
Im  Reichstag  fand  eine  Debatte  über  Ober- 
schleslen  und  Danzig  statt.  Die  Reithsregierung 
betonte  nochmals,  daß  sie  alles  tun  würde,  uni 
Oberschlesim  dem  Reiche  zu  erhallen.  Ebenso 
werde  sic  dem  jungen  Freistaat  Danzig  (««ck? 
nur  mögliche  Hilfe  zukommen  lassen. 
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Stets  nach  Novitäten  begierig 

Ein  Tag  bei  Herrn  Siegel  —  Ein  Königsberger  Kaffeehaus  der  Vormärzzeit 


Dlo  Namen  der  Konigsbergcr  KaKechausei 
sind  uns  noth  Im  Ohr.  Im  Munde.  In  der 
Nase.  Man  riecht  im  nachhinein  den 
schweren  Duft  des  SüOen.  schmeckt  den  Kafle4^ 
lallt  sich  noch  einmal  —  ein  Marchentraum  um 
Marzipan  —  erinnern  und  verzaubern.  Diese 
Namen  kannte,  kennt  wohl  jeder  Ostpreufle. 
Schon  Im  Schimmer  ferner  Vergangenheit  schlu¬ 
gen  unsere  Vorvater  andere  Namen  in  ihren 
Zauberbann,  übrigens  sehr  sinnig-appetittliche 
Namen  wie  Felge,  Pomatti,  Dölltscher,  Mauri- 
xio.  Oder  schon  ernster  im  spateren  Hause  Pa- 
radeplatz  13  das  ,Caf6  national"  des  Herrn 
Meyer.  Aber  damals  war  Königsgarten,  Jener 
große  freie  Platz,  anfangs  noch  recht  leer.  Der 
Theaterbau  war  schon  da.  aber  von  einer  neuen 
Universität  und  dem  Gerichtsgebaude  sah  man 
noch  nichts.  Bei  Herrn  Meyer  trafen  sich  vor 
allem  liberal-national  gesinnte  Studenten. 

Alle  diese  Namen  des  Königsberger  Vormärz 
aber  wurden  überstrahlt  von  Herrn  Siegel  und 
seinem  Kaffeehaus,  dem  Cafö  Siegel  In  der 
Französischen  Straße.  Es  war  das  erste  am  Platze 
und  ln  Jener  Straße  gelegen,  in  der  E.  T.  A. 
lloifmann  geboren  wurde  und  die  hochbegabte 
und  sehr  gebildete  Buchhandlerwitwe  Clara  Jo¬ 
sephe  Borntrager  Ihren  schöngeistigen  litera¬ 
risch-musikalischen  Salon  noch  für  einige  Jahre 
olfenhielt.  Jene  Straßenzeile  spendete  zu  jener 
Zeit  materielle  und  geistige  Genüsse  mannig¬ 
facher  Art  in  ihren  Läden,  mit  Bons  Buchhand¬ 
lung  und  anderen,  mit  Fabrikanten.  Juwelieren. 
Goldarbeitern.  Friseuren.  Bei  Siegel  aber  .kon¬ 
zentriert  sich  die  meiste  Intelligenz  und  man 
kann  sicher  sein,  einmal  eine  und  andere  von 
denjenigen  Notabilitäten  Königsbergs  zu  tref¬ 
fen,  welche  gern  die  unmittelbare  Strömung  des 
geselligen  Verkehrs  aufsuchen*. 

Das  schrieb  im  Jahre  1846  Dr.  Alexander 
Jung  in  seinem  den  Burgern  der  Stadt  .in  treuer 
Anhänglichkeit*  gewidmeten  Buch  .Königsberg 
und  die  Königsberger*,  das  er  in  Leipzig  ver¬ 
legen  ließ.  Das  rege  und  aufgeregte  Leben  der 
vierziger  Jahre  findet  dort  seinen  Niederschlag, 
die  bekannten  politischen  Ereignisse  um  die 
Bürgergesellschdft  und  um  Böttchcrshöfchen,  so¬ 
ziale  und  kirchliche  Streitfragen.  Eine  liebens¬ 
würdige  Arabeske  in  diesem  Buch,  das  manche 
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Um  1900:  Terrasse  des  Cafö  Metropol  am  Königsberger  Schlofiteich 
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Liberalen  und  Jung  meint,  daß  es  gerade  für  den  bekannt.  Aber  das  sensationelle  Gerücht  platzte. 


bei  ihnen  daheim  zu  ungemütlich  ist:  .Ein  sol¬ 
cher  Literat  verzehrt  nur  äußerst  wenig,  aber 
dasselbe  regelmäßig*.  Iller  kann  er  sich  an 
Wärme  und  geistiger  Nahrung  schadlos  halten, 
während  er  sich  aus  der  Ofenröhre  .mit  der 
Größe  und  Entsagung  eines  Stoikers  die  appe¬ 
titlichsten  Pfannkuchen  enlgegendampfen  laßt*. 
Die  Tür  öffnet  sich  für  die  reichen  Gutsbesitzer 
aus  der  Umgebung,  .welche  zum  Kuchen  viel 
Spirituöses  schon  vormittags  konsumieren*.  Zur 
Visitezeit  tänzeln  einige  Stutzer  herein,  um  ne¬ 
ben  Bouillon  und  Pasteten  das  Feuilleton  mehre¬ 
rer  Zeitungen  zum  Beweis  ihrer  Bildung  zu  ge¬ 
nießen,  während  sich  in  der  allgemeinen  bürger¬ 
lichen  Achtung  etwas  darunter  stehende  Frei¬ 
geister  an  heiße  Schokolade  halten.  Ganze  Fa¬ 
milien  kommen  angezogen  und  einzelne  .Da¬ 
men  von  bester  Toilette*,  die  aber  nur  im  Vor- 
zimmei  .einige  Baisers  auf  den  schönen  Lippen 
zergehen  lassen*.  Auch  tritt  beim  Kauf  einiger 
Süßigkeiten  um  diese  Zeit  die  eine  und  die 
andere  Stiftsdame  adligen  Geblüts  an  die  impo¬ 
sante  Kuchenausstellung  heran.  Lange  widmet 
sie  sich  da  dem  reizvollen  Anblick,  wehmutsvoll 
des  verunglückten  Planes  ihres  Hochzeitstages 
gedenkend. 

Die  Professoren  kommen 

Um  zwölf  Uhr  kommen  Professoren  und  Dok¬ 
toren  aus  ihren  Vorlesungen,  Lehrer  aus  Gym¬ 
nasien,  Bürger-  und  Elementarschulen,  ab  und 
an  .ein  Militair*.  Dann  die  .eigentlichen*  produ¬ 
zierenden  Schriftsteller,  die  beim  Kaffeelrinken 
sich  gegenseitig  möglichst  unauffällig  beobach¬ 
tend  mit  krampfhafter  Neugier  die  Journale 
überfliegen,  ob  sie  ihren  Namen,  ihre  Erzeug¬ 
nisse  gedruckt  finden.  Politische  Debattierer 
werden  laut:  .Nur  kein  Tag  ohne  Novität  und 
ohne  ein  freies  Wort  darüber*.  Die  Allgemeine 
Preußische  Zeitung  in  der  Hand,  unterhält  ein 
intellektuelles  Köpfchen  mit  ätzendem  Witz  die 
Runde,  ein  vorsichtiger  Jurist  bemüht  sich  be¬ 
hutsam,  keine  glühenden  Kohlen  aus  dem  Feuer 
zu  nehmen,  andere  übertrumpfen  einander  mit 
ihrem  ungeheuren  Wissen,  sie  kennen  alle  Hin¬ 
tergründe,  alle  Folgen.  Fremde  Länder  und 
Städte  werden  abgehandelt,  meist  endet  alles 
beim  Theaterklatsch  der  Pregelstadt. 

Am  frühen  Nachmittag  wird  es  laut  durch 
einige  lustige  Brüder,  die  sich  im  Blutgericht 
ein  wenig  übernommen  haben.  Altere  vorsich¬ 
tige  Herren  treten  auf,  den  Regenschirm  noch 
in  der  Hand,  weil  sich  vor  ihrem  Spaziergang 
ein  kleines  Wölkchen  zeigte.  Und  gewissen¬ 


ein  Seitenstück  zu  den  vier  Jahre  älteren  .Kö-  Literaten  dieser  Art,  aber  auch  für  jeden,  der  Faßbarer  war  da  schon  der  reiche  englische  hafte  Diätetiker  trinken  ihren  Kaffee  nexh  .wie 
nigsberger  Skizzen*  des  Philosophen  Karl  Ro-  das  Leben  in  seiner  sozialen  Vielgestaltigkeit  Schriftsteller  aus  bester  Familie,  den  die  Aura  die  alte  Welt  zur  Vesper  und  nicht  wie  die 


senkranz,  andere  ein  wenig  pedantisch  nennen,  kennenlernen  will,  völlig  unentbehrlich  sei  und 
bildet  die  Schilderung  des  Kaffeehauses  Siegel,  fragt,  die  Antwort  vorwegnehmend:  .Wo  hat 
Auch  Jung  gehörte  zu  dem  fast  vergessenen  der  Privatmann  so  leicht  die  Mittel,  sich  in  den 
Kreise  des  .Jungen  Deutschland*,  den  Anti-  Besitz  all  der  Zeitorgane  zu  setzen  .  .  ,  ?* 
rogja^kern  mit  dem  rom^tischen  Mantel,  den  Der  Besucher  betrat  im  Erdgeschoß  einen  15 
Wegbereitern  des  politi^dien ,  Liberalismus.  Schrift  langen  und  fast  so  breiten  Raum  für  den 
Alluichngs  kaum  als  streitbarer  Vormärzkämp-  Kauf  und  Genuß  von  Kuchen,  Süßigkeiten,  Ge¬ 
ier.  vösidorn  nur  .sittsam  aufbegehrend*  als  be-  tränken.  Daneben  lag  ein  gleich  großes  Zün- 
geisMrtcr  Nachläufer  hinter  den  liberal-sozia-  mer  mit  der  Aussicht  in  einen  klosterartigen 
listischen  Zeitsrömungen.  Immerhin  war  der  Garten,  der  Weltlichkeit  entrückt.  Alle  Tische 
Tagespoet  damals  schon  mehr  als  zwanzig  waren  reich  mit  Journalen  und  Zeitungen  be- 
Jahre  älter  als  z.  B.  Ferdinand  Gregorovius,  der  legt:  Maestro  Simonetti,  der  G^ilfe,  gießt  aus 
In  jenen  Jahren  schon  munter  im  Spiel  der  silberner  Kanne  den  Kaffee,  .ein  Garcon  reicht 
Temperamente  in  Königsberg  mitmi.schte.  uns  die  Illustrierte*.  Auf  einer  Eisentreppe  er- 

Man  nannte  früher  bei  uns  alle  Konditoren  reicht  man  dos  geräumige  Lokal  im  ersten  Stock- 
die  Schweizer,  da  die  meisten  von  dorther  werk.  Hier  blüht  das  .Spätfeuer  der  Novitäten*, 
stammten.  So  auch  Herr  Siegel,  der  dann  in  denn  hier  liegen  für  die  cpialmenden  Zigarren- 
Paris  sein  Handwerk,  seine  Kunst  gelernt  hatte,  raucher  die  Zeitungen  des  gestrigen  Tages  aus. 
Man  rühmte  seine  aufmerksame  Liebenswür-  Nirgendwo  sonst  in  der  Stadt  wie  hier  konnte 
digkeit,  seinen  feinen  Takt  im  Umgang  mit  sei-  man  merkenswürdige  Erscheinungen  antreffen 
nen  Gästen.  Er  war  der  anerkannte  König  unter  oder  seine  Phantasie  um  sie  spielen  lassen, 
den  zahlreichen  Konditoren  der  Stadt.  So  nahm  Da  wollte  die  koffeinerregte  und  geschwätzig 
es  nicht  wunder,  daß  bei  ihm  sich  die  .Creme  gewordene  Fama  doch  sogar  wissen,  daß  sich 
der  modernen  Intelligenz*  einfand,  dauernd  die  von  engen  Vorurteilen  freie  Baronin  Au- 
wechselnd  in  ihren  prägnanten  Ersdieinungen,  rore  Dupin-Dudevant  ausgerechnet  an  den  Pre- 
ein  Spiegelbild  des  geistigen  Lebens  in  Königs-  gel  und  zu  Siegel  verirrt  hätte.  Sie  war  damals 
borg.  Das  Kaffeehaus  war  der  Treffpunkt  der  wie  heute  mehr  unter  dem  Signum  George  Sand 


von  Westindien,  Paris  und  London  umgab.  Er 
frank  des  Vormittags  seine  Bouillon,  las  den 
.Constitutionei*  und  angesichts  aller  Pasteten 
und  Kuchen  essenden  Gäste  zog  er  unbeküm¬ 
mert  eine  lange  Groschensemmel  aus  der  Tasche 
und  verspeiste  sie  mit  behaglicher  Ruhe.  Das 
konnte  Jung  neidisch-bewundernd  einfach  nicht 
fassen:  .Wir  erkennen  darin  eine  Größe,  der 
kleine  Seelen  und  besonders  der  deutsche  Michel 
gar  nicht  gewachsen  wären*. 

So  nahm  der  Tag  bei  Siegel  seinen  Lauf: 
Ganz  früh  erscheinen  einige  alte  Hagestolze  — 
eben  kommen  auch  die  ersten  Kuchen  aus  der 
Backstube  —  und  trinken  unter  Verzicht  auf 
das  morgendliche,  vielleicht  nicht  unverdächtige 
Getränk  ihrer  Haushälterin  einen  köstlich  be¬ 
lebenden  Mocca.  Zufällige  Reisende  folgen  und 
dann  jene  Literaten,  die  hier  ihr  übliches  Ta¬ 
gesquartier  aufzuschlagen  pflegen,  dieweilen  es 


verkehrte  neue  vor  Tisch*.  Um  die  Tee-  und 
Grogstunde  lösen  sich  erneut  die  Zungen  und  die 
.eigentlichen*  Politiker  haben  das  große  Wort, 
denn  soeben  sind  die  neuesten  Zeitungen  der 
In-  und  Ausländer  eingetroffen.  Die  aber  wir¬ 
ken  auf  den  Politiker  wie  die  frischen  Austern 
auf  den  Feinschmecker,  übrigens:  die  neuesten 
fremden  Zeitungen  kamen  mit  dem  Postwagen 
an  den  Schloßteich,  denn  bis  zur  Eröffnung  des 
Ostbahnhofs  durch  Friedrich  Wilhelm  IV.  Anno 
1853  im  August  hatte  es  noch  eine  jahrelange 
Weile.  —  Es  wird  zehn,  als  intime  Freunde 
noch  ein  Zwiegespräch  bei  Punsch  und  Tabak 
suchen,  etwas  gestört  durch  kreuzfidele  Gesellen, 
die  aus  ihrem  Bowlengefaß  nachschöpfen.  Der 
letzte  fleißige  Literat  packt  sein  Tagewerk  zu¬ 
sammen,  verläßt  seine  Arbeitsstätte  und  .end¬ 
lich  ist  es  elf.  Es  wird  geschlossen*. 

Dr.  Heinz  Lippold 


In  wenigen  Tagen  erscheint 


Zwischen  Gestern 
und  Morgen 


Zwischen 
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Das  Land  der  Teerschwelerei 

Ein  masurischer  Industriezweig  der  Ordenszeit 


Dokumente  —  Analysen  —  Kommentare 

Immer  stärker  setzt  sich  in  unserem  Volke  die  Erkenntnis 
durch,  daß  niemand  bereditigt  ist,  im  Wege  der  Vor¬ 
leistung  deutsches  Land  zu  verschenken.  Auigabc  dieses 
Buches  ist  es,  das  Wissen  um  die  rechtlichen  und  histo¬ 
rischen  Zusammenhänge  zu  vertiefen,  die  mit  diesem  Pro¬ 
blem  verknüpft  sind.  Namhafte  Autoren  spannen  in  ihren 
Beiträgen,  die  im  Laufe  dieses  Jahres  im  Ostpreußenblatt 
erschienen,  den  Bogen  vom  Frieden  zu  Krakau  über  die 
Vertreibung  bis  zu  Axel  Springers  großer  Rede  zum  Tag 
der  Heimat  in  Berlin. 

.Zwischen  Gestern  und  Morgen*,  herausgegeben  von  der  Staats-  und  Wirtschattspoliti- 
schen  Gesellschaft  Köln, 'Hamburg,  erscheint  am  10.  November  mit  216  Seiten  und  Bildern. 
Die  Auslieferung  beginnt  am  11.  November.  Preis:  8,40  DM. 


Ookumente 

Analytcfi 

Koäiimcnur« 


Bestellschein 


Hiermit  bestelle  fdi  beim  KANT-Verlag,  2  Hamburg  13.  Parkallee  86. 

- Exemplarfe)  .Zwischen  Gestern  und  Morgen“  zum  Einzelpreis  von 

8,40  DM  zuzüglich  Porto.  (Bitte  kein  Geld  im  Voraus  einsendent) 


Name 


Wohnort 


Straße 


Unterschrift 


KANT-Verlag 

Abt.  Buchversand.  2  Hamburg  13,  Postfach  8047 


Heimatkreise 


£)05  Odpnullmlilaii 


31.  Oktober  1970  /  Folge  44 /Seite  !0 


Aus  den  ostpreuBischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  HeimatkreUes  brandit  Ihre  AoidirlfL  Meldae  Sie  deshalb  Jedea  Wohaanga* 
Wechsel.  Bel  allea  Sdireibea  bitte  stets  den  letztea  Heiisatoit  aagebea. 


Heimattreffen  1970 


31.  Okt.^1.  Nov..  FiKchhaufien:  Kt'eistrcffen 
in  Minden.  Vlktoriastr.  4S.  Gaststätte 
Zur  Grille. 

11.  Okt./l.  Nov.,  KöntRsberS'Land:  Kreistrof¬ 
fen  in  Minden.  Viktoriastraße  49.  Gast¬ 
stätte  Zur  Grille. 


Gumbinnen 

KreUvertreier;  Dietrich  Goldbeck,  4812  brackwede 
Eichenstraße  14.  Telefon  05  21/4  10  SS 

SchOlertreffen  in  Frankfurt/M.:  Neuer  Treffpunkt 
ehern.  Sdiüler(lnnen)  aus  dem  Raum  Frankfurt  M.. 
Caf*  Hauptwache  (Nebenraum).  Sonnabend.  14.  No¬ 
vember,  14.30  Uhr.  (Verbindungen:  ab  Hauptbahnhof 
l.inien  24  und  25  bis  Hauptwache,  sonst  Linien  2.  3. 
4.  R.  7.  10,  12.  14.  15  bis  Haltestelle  Goethcplatz  und 
eine  Minute  FußweK  bis  Cafe  Hauptwachc.)  Herbst. 
Wiesenau  49.  Telefon  72  70  91. 

Der  Guinbinner  lielmatbrief  N'r.  14  Ist  in  einzelnen 
Fällen  doppelt  versandt  worden.  Wir  bitten,  die 
überzähligen  Exemplare  an  unsere  Geschäftsstelle: 
Stadt  Bielefeld.  Vertnebenenamt  Patenschaft  Gum¬ 
binnen.  48  Bielefeld.  Postfach  181.  zurUckzusetiden. 
damit  die  neuen  Interessenten  bedadit  werden  kön¬ 
nen. 

Die  Ilerbstveranstaltungen  der  Krelsgrmeinschaft 
verliefen  sehr  erfolgreich.  In  Salzburg  nahmen 
viele  Gumbinner  an  der  gemeinsamen  Tagung  mit 
dem  ostpreußisdien  Salzburger  Verein  (eil.  die  die¬ 
ser  mit  einem  reichhaltigen  Programm  vorbereitet 
hatte.  Die  Treffen  In  Neumünster  und  Stuttgart 
waren  gut  besucht.  In  Neumünster  war  der  Saal 
beim  nachmittägliclien  Lichtblldcrvortrag  bis  auf 
den  letzten  Platz  besetzt.  Ebenso  waren  ln  Reck¬ 
linghausen  fa.sl  doppelt  so  viele  Teilnehmer  erschie¬ 
nen,  als  Im  Vorjahr  Die  Ausführungen  des  Krels- 
vertreters  zu  dem  Thema  „Gumbinnen  lebt"  und 
der  Lichtblldcrvortrag  mit  erstklassigem  dokumen¬ 
tarischem  Bildmaterial  über  das  Gumhmner  Leben 
der  letzten  hundert  Jahre  .sowie  die  bei  allen  Ver¬ 
anstaltungen  gezeigten  Karten,  Pläne  und  Schriften 
fanden  großes  Intere.sse.  Die  weiteren  Vorhaben  der 
Kreisgemeinschaft,  die  dazu  führen  sollen,  daß  'Ver¬ 
anstaltungen  ähnlicher  Art  an  möglichst  vielen 
zentralen  Orten  stattfinden,  wurden  lebhaft  begrüßt. 
Der  Gumbinner  Kreisausschuß  wird  In  der  nächsten 
Sitzung  am  7.  November  ln  Hamburg  entsprechende 
Beschlüsse  fassen.  Ort  und  Termine  für  die  Ver¬ 
anstaltungen  1971  werden  so  bald  wie  möglich  an 
dieser  Stelle  und  im  nächsten  Heimatbrief,  der  vor¬ 
aussichtlich  Im  Februar  1971  erscheint,  bekanntge¬ 
geben.  Vorschläge  und  Mitarbeit  bei  den  Vorbe¬ 
reitungen  sind  sehr  erwünscht.  Mitteilungen  in  den 
Kreisvertreter  oder  die  Geschäftsstelle  erbeten. 

Königsberg-Stadl 

Erster  Stadlvertreter:  Prof.  Dr  Fritz  Gause.  Essen 
Geschäftsstelle:  Harry  Janzen,  2  Hamburg  82.  Tweel- 
tenbek  183,  Telefon  84  11/5  24  34  24 

Ehern.  Haberberger  Mittelschulen:  Sonnabend.  7. 
November,  15.30  Uhr.  treffen  wir  uns  ln  Duisburg, 
Caf6  Ernst.  Königstraße.  Alle  Ehemaligen  und  das 
Lehrerkollegium  sind  mit  ihren  Angehörigen  zur 
Plauderstundc  herzlich  eingeladen.  Nähere  Auskunft 
bei  Käthe  Kaminsky,  5  Köln.  Mainzer  Straße  51. 

KoOgärter  Mittelschule:  Am  28.  September  traf  sich 
wieder  ein  kleiner  Kreis  unserer  Schulgcmeinschaft 
in  Lübeck.  Für  die  Hamburger  Ehemaligen  war  es 
ein  herrlicher  Ausflug  bet  schönstem  Wetter.  Wie 
immer  war  die  Zeit  des  gemütlichen  Beisammen¬ 
seins  viel  zu  kurz.  Unser  nächstes  Zwischentreffen 
findet  am  IR.  Januar  in  Hamburg  statt.  Näheres 
darüber  im  Rundbrief  111/70,  der  Im  Dezember  er¬ 
scheinen  Wird.  —  Für  die  Berichtigung  und  Ergän¬ 
zung  unserer  Anschrlftcnliste,  die  wieder  neu  er¬ 
stell  twerden  muß.  bitte  ich  um  Zuschriften  mit 
Angabe  der  vollständigen  Postanschrift.  Telefon- 
Nummer  und  des  Schulcntlassungsjahres  bis  zum 
24.  November  1970  (Posteingang  bei  mir)  an  Hans 
ZiesKe.  2  Hamburg  43,  Tamowltzer  Weg  12. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Bruno  Kerwm,  454  Lcngerich 
MünsterstraOe  113.  Telefon  8  54  81  '  7  32 

Dr.  Paul  Gusovius  ♦.  Für  uns  unerwartet  verstarb 
am  12.  Oktober  in  Biedenkopf  im  79.  Lebensjahr 
unser  KreisaussdiuOmitglled  Dr.  Jur.  Paul  Gusovius. 
Nach  dem  Besuch  des  Gymnasiums  studierte  er  an 
der  Albertina  in  Königsberg  Jura.  Durch  die  aktive 
Teilnahme  am  Ersten  Weltkrieg  wurde  das  Studium 
unterbrochen.  Bis  1922  war  Gusovius  Gerichtsasscssor 
und  promovierte  1923  zum  Dr.  Jur.  Von  1923  bis  1939 
war  er  Syndikus  des  Landkreises  Königsberg  und 
blieb  bei  der  Zusammenlegung  der  Kreise  Königs¬ 
berg  und  Fischhausen  zum  Landkreis  Samland  bis 
zur  Vertreibung  1945  Syndikus.  Ab  I94R  W’ar  Gusovius 
Syndikus  des  Hessischen  Landkreistages  bis  1954. 
als  er  ln  den  Ruhestand  trat.  Ab  1956  bis  1980  wurde 
er  Beigeordneter  des  Landkreises  Biedenkopf  und 
ist  somit  40  Jahre  im  Dienst  der  Landkreise  tätig 
gewesen.  Auch  die  Heimatkreisgemeinschaft  hat  er 
nach  der  Vertreibung  aktiv  unterstützt,  war  u.  a. 
KreisausschuOmltglied  und  hat  sich  durch  die  Zu¬ 
sammenstellung  unseres  Heimatbuches  „Der  Kreis 
Samland**  ein  Denkmal  gesetzt,  zumal  er  für  das 
Helmatbuch  auf  Gnind  seines  reichen  Wissens  einige 
beachtenswerte  Artikel  selbst  schrieb.  Sein  Leben 
war  PfllcdUerfUilung  für  Familie.  Staat  und  Heimat 
O.stpreußen.  Wir  werden  Ihm  ein  ehrendes  Andenken 
bewahren. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Dr.  Günther  Lindenau.  Land: 
Dr.  Walter  ScJiÜtzler.  Heydekrug:  Waller  Bultke- 
relt.  Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller 
vier  Kreise:  29  Oldenburg.  MOnnlctistrane  31.  Tele¬ 
fon  84  41  /  21  58  83 

Bericht  über  das  Jugendscmlnar  Im  Osthelm.  Der 
Versuch.  Junge  Mcmelländcr  mit  der  Geschichte 
unserer  Heimat  Ostpreußen  und  des  Memellandes 
vertraut  zu  madien  und  dadurch  ln  der  Jüngeren 
und  Jüngsten  Generation  wieder  die  Erinnerung 
an  unser  HerkunfUland  und  dadurch  das  Hetmat- 
bewufltseln  wachzuhalten,  muß  als  gelungen  be¬ 
zeichnet  w'erden.  Aus  heutigem  Abstand  läßt  sich 
sagen,  daß  die  16-  bis  35Jährlgen  Jungen  Menschen, 
die  an  einem  Wochenendseminar  tellnahmen,  nicht 
nur  großes  Interesse  für  den  geschichtlichen  Stoff 
zeigten,  sondern  auch,  wie  Briefe  und  Postkarten 
beweLsen.  mehr  über  Ihre  Stammhelmat  wissen 
wollen.  Themen  zur  weiteren  Unterrichtung  unse- 
ror  Jungen  Landsleute  sind  von  diesen  selbst  an¬ 
geregt  bzw.  schon  Im  Gespräch,  wie  zum  Beispiel 
Landschaft.  Wirtschaft,  Kultur,  bedeutende  Persön¬ 
lichkeiten.  Auch  der  Gedanke  an  eine  übersichtliche 
Landkarte  des  Memellandes.  die  ln  einer  Arbeits- 
gemelnHchaft  uesrhaffvn  werden  könnte,  Ist  aufge- 


iauchL  Es  ist  zu  beobachten,  daß  der  kleine  Kreis 
der  Teilnehmer  eine  große  Ausstrahlungskraft  be¬ 
sitzt,  die  auch  dadurdi  gefördert  wird,  daß  die 
Zugehörigkeit  zu  Undsmannachaftlichen  Verbänden 
und  Gliederungen  keine  Voraussetzung  zur  Teil¬ 
nahme  an  diesem  ersten  Jugendsemlnar  war  und 
bei  unseren  weiteren  Bemühungen,  der  memelländi- 
sehen  Jugend  ihre  Stammhelmat  näherzubringen, 
auch  nicht  sein  wird.  Die  Jugendlichen  Memelländei 
kamen  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  ange- 
reist  und  viele  deutsche  Dialekte  „brandeten**  unter 
dem  erstaunten  Lachen  alter  gegeneinander.  Den¬ 
noch  fand  man  schnell  zueinander  und  verlebte 
außerhalb  des  offiziellen  Programms  schöne  Stunden 
der  Gemeinsamkeit.  Es  Ist  wohl  das  Vorrecht  der 
Jugend,  spontan  aus  der  Isolation  des  „Fremdseins' 
ln  eine  Atmosphäre  der  Vertrautheit  und  Kame¬ 
radschaft  hlnelnzuwadisen  —  ein  Ansporn  für  uns 
Altere,  alle  Gelegenheiten  wahrzunehmen,  unsere 
junge  „Memellandfamllle**  auch  ln  Zukunft  zu  tmter- 
stützen  und  zu  fördern  Eine  Mitteilung  noch  an 
alle  Interessenten:  Weitere  Planungen  laufen? 

Wolfgang  Stephani.  Jugendreferent 

Ortelsburg 

Krelsverireter.  Max  Brrnk  m  Bart  Pvrmoni  Poxi 
rach  128  Telefon  8  52  8)  22  92 

Kreistag:  Am  18.  September  war  der  neugewählle. 
in  der  Zusammensetzung  erheblich  verjüngte  Kreis¬ 
tag  zu  seiner  ersten  Sllztmg  Im  Sitzungssaal  des 
Bauamtes  der  Patenstadt  Wanne-Eldcel  zusammen¬ 
gekommen.  Krelsvertretcr  Brenk  konnte  zu  Beginn 
der  öffentlichen  Sitzung  sehr  herzlich  begrüßen: 
Oberbürgermeister  Urbanski,  Frau  Bürgermeister 
Fährmann,  Damen  und  Herren  des  Rates  und  der 
Bürgerschaft.  Oberstadtdirektor  Hufeid  und  .Ange¬ 
hörige  der  Verwaltung,  die  Mitglieder  des  Krels- 
vertrlebencnbelrats.  Vertreter  der  landsmannschaft- 
lldien  Gruppen  und  weiterer  Verbinde  sowie  die 
Herren  der  Presse.  Brenk  dankte  Oberbürgermei¬ 
ster  Urbanski  und  der  Patenstadt  herzlich  für  alle 
erwiesene  Unterstützung  und  Betreuung  der  Pa- 
tenklndcr  und  überreichte  an  die  Patenstadt  158 
Diapositive  von  Ortelsburg  und  Umgebung,  von 
denen  50  Stück  Fräulein  Bednarski.  Berlin,  ange- 
fertigt  hat.  Das  Mitglied  des  Ältestenrates,  Willy 
Zckau,  wurde  in  Anerkennung  seines  langjährigen 
tatkräftigen  Einsatzes  für  die  Kreisgemeinschaft  aus 
Anlaß  seines  80.  Geburtstages  besonders  ausgezeich¬ 
net.  Der  Kreistag  gedachte  des  unerwartet  ver¬ 
storbenen  langjährigen  Oberbürgermeisters  der  Pa¬ 
tenstadt.  Edmund  Weber,  des  Kreisschatzmeisters 
Willi  Riemek  und  des  Mitgliedes  des  Ältestenrates 
und  letzten  Friedenskommandeurs  der  Orteisburger 
Jäger.  Friedrich  Rexillus.  Nach  dem  Bericht  üter 
die  Durciiführung  der  Neuwahl  des  Kreistages  er¬ 
folgte  die  Zuwahl  von  fachkundigen  Mitarbeitern: 
Rlrkwald,  Büther.  Dziersk.  Orothe,  Frl.  HIpler. 
JurkowKkl.  Malessa  und  Petry.  Es  folgte  die  Be- 
sciiluBfassung  über  Satzungsänderungen  bezüglich 
des  Kreisausschusses  und  des  Ältestenrates.  Als¬ 
dann  Übernahm  der  2.  Stellvertreter  Heybowitz  die 
I.,eitung  der  Sitzung.  Brenk  gab  den  Geschäftsbe¬ 
richt.  Unter  Berücksichtigung  dessen,  daß  zum  neu¬ 
gewählten  Rat  der  Patenstadt  und  ebenso  zum  Or- 
tclsburger  Kreistag  eine  Anzahl  Jüngerer  Mitglieder 
gehören,  erläuterte  Brenk  die  Zusamm^^nsetzung  des 
Kreistages  als  gewählte  Vertretung  der  Amtsbe¬ 
zirke  und  Städte  des  Heimatkreises.  Gleichzeitig 
ga  ber  einen  kurzen  Überblick  Über  die  Aufteilung 
(ies  Kreises  Ortelsburg  nach  Landgemeinden  (160) 
und  Städten  (3).  seine  Größe  (170  500  ha)  und  Ein¬ 
wohnerzahl  (73  500).  davon  74  Prozent  auf  dem  Lande 
und  26  Prozent  In  den  Städten.  Die  Stadt  Ortelsburg 
hatte  etwa  14  000,  die  Städte  Passenhelm  und  Wlt- 
lenberg  Je  etwa  3000.  die  größte  Landgemeinde 
Friedrichshof  IBOO.  die  kleinsten  Gemeinden  Jakobs¬ 
walde  und  Kahlfetde  Je  32  Einwohner.  Der  Kreis 
Ortelsburg  besaß  140  Volksschulen,  zwei  Gymnasien, 
eine  Realschule,  eine  Landwlrtschaftssdiule  mit  an¬ 
geschlossener  Mädchenabteilung,  eine  Volkshoch¬ 
schule,  eine  kaufm.  Schule,  mehrere  Haushaltungs¬ 
schulen,  ein  Heimatmuseum.  (Fortsetzung  des  Be¬ 
richts  in  Folge  45.) 

Osterode 

Krelsvertretcr:  llan>  StrQver,  333  Helmstedt 

flchOtzenwall  t3  reteton  8  $3  51 '27  48 

Welhnachtspakete:  Unsere  Jährliche  Weihnachts¬ 
paketaktion  für  unsere  bedürftigen  Landsleute  läuft 
jetzt  wieder  an.  Aus  zahlreichen  Briefen  wissen  wir. 
wie  sehr  sie  sich  Uber  unser  Gedenken  und  Uber 
die  Pakete  gefreut  haben.  Wir  dürfen  dieses  Band 
nicht  abreißen  lassen.  Um  diese  Aktion  in  dem  bis¬ 
herigen  Umfang  durchführen  zu  können,  sind  wir 
jedoch  auf  Ihre  Untei’stUtzung  angewiesen  (Konten 
der  Kreisgemeinschaft  Osterode' Ostpreußen.  Klei: 
Postscheck  Hamburg  30)  366  oder  Kieler  Spar-  und 
Leihkasse  Girokonto  432  190). 

BpStaussiedler:  Unser  Patenkreis  und  unsere  Pa¬ 
tenstadt  Osterode  am  Harz  sind  bemüht,  den  aus 
unserem  Heimatkreis  nach  hier  umgesiedelten 
Landsleuten  eine  Beihilfe  zum  Aufbau  einer  neuen 
Existenz  zu  geben.  Bei  der  großen  Zahl  der  Aus¬ 
siedler  des  letzten  Jahres  Können  aber  nicht  alle 
von  unseren  Paten  bedadtt  werden:  denen,  die 
nichts  erhalten  konnten,  wollen  wir  von  unserer 
Kreisgemeinschaft  aus  eine  kleine  Freude  zu  Weih¬ 
nachten  machen.  Auch  hierfür  brauctien  wir  Ihre 
Unterstützung. 

Rastenburg 

Krclnrenreirr:  Heinrich  liilKcndortt  itzi  Flehm 
Post  KleUcunp  Telefon  •  O  }  M 

Rund  um  die  Raütenburi;:  I.lebe  Lanftsleute,  wer 
bisher  unseren  Helmatbricf  „Rund  um  die  Rasten, 
burit“  nicht  erhalten  hat.  wende  sich  an  die  Gc- 
üdittttaatelle,  Wesel.  Patenachaft  Rastcnbui'K. 

Brüner  Torplatz  7.  und  erbitte  Aufnahme  in  die 
Versand kartei.  Dann  bekommt  er  das  Überaus  inter- 
e.ssante  Heft.  Nun  nodtmais  eine  Bitte  an  alte:  Wer 
hat  noch  Exemplare  der  RastenburRer  Zeitunit? 
Wer  hat  noch  eine  Festzeltschrift  der  «flo-Jahr-Feier 
der  Stadt  Rastenbunc?  Wer  hat  ein  Exemplar  des 
ilelmatbucties  .Zwlsdten  Mauersee  und  Alle'  aus 
dem  Jahre  1930T  Wer  hat  noch  ein  AdreObuch  von 
Stadt  und  Kreis  Rastenburu?  Handbuch  des  KreI.ses 
Rastenburg  1938  Im  Sturmverlag?  Diese  erbetenen 
Dinge  bitte  cinsenden  an  Dr.  Grenz.  iSS  Marburg 
an  der  L.ahn.  In  der  Gcmoll  19.  Alles  kommt  nach 
Einsicht  zurück. 

SdiloBberg  (Pillkallen) 

Krelsvertretcr:  Fritz  Schmidt.  113  l.dchow  strtiinri 
siraSe  17.  Telefon  «  U  41  <  8  K 

Begcgnungi-  und  Informatlonswoche  ln  Bad  Pyr¬ 
mont:  Die  Krcisgcmcinschaft  hatte  ln  Zusammen 
arbeit  mit  dem  Patenkrets  Harburg-Land  zu  einet 
Woche  der  Begegnung  und  Information  unserer  Ju 
gend  aufgerufen.  Außer  den  Schloßberger  Jugend¬ 
lichen  beteiligten  sich  auch  Jugendliche  aus  anderen 
ostpreuOischen  Kreisen.  Die  Woche  stand  unter  dem 
Gesamtthema  „.Staatsbürgerliche  Verantwortung  In 
unserer  Zeit**.  Ausgehend  von  unserem  ostpreuDi- 
sehen  Herkunftsland  wurden  die  einzelnen  Arbeits¬ 
gruppen  aufgefordert,  zunächst  anhand  einer  Um¬ 
rißkarte  von  Ostpreußen  alles,  was  sie  an  Städten, 
Landschaften.  Flüssen.  Seen  und  Nachbarländern 
wußten,  einzutragen.  Diese  Aufgabe  weckte  das 
besondere  Interesse  der  geographischen  I.4ige  Ost¬ 
preußens  und  seiner  Nachbarländer.  Die  Auswertung 
bot  Gelegenheit,  die  politischen  Veränderungen  bis 
zur  Gegenwart  aufzuzetrhnen.  so  daß  sich  eine 
Überleitung  zu  den  gestellten  Themen  erg.*tb.  über 
die  deutsche  Ostpolitik  aus  östlicher  Sicht  sprach 


Herr  Voigt  von  der  Nleders.  ArDeiis^iemcinschall 
für  gesamtdeutsche  Aufgaben.  Herbert  Marzian  v’om 
Göttinger  Arbcllakreis  behandelte  anschaultCT 
„Aktuelle  Fragen  der  deutschen  Ostpolitik**, 
rieh  Ehrhardt.  Hamburg,  referierte  Über 
ma  „Staatsbürgerliche  Verantwortung  m  der 
zistik**.  Zahlrelöie  aufgeworfene  Fragen  wurden  Ic^ 
haft  und  mitunter  auch  kritisch  diskutiert.  Auch 
die  Information  über  Ostpreußen  nahm  einen  Teil 
des  Programms  ein.  Zwei  Dla-fterlen  schildert^ 
eine  nördliche  und  eine  südliche  Wanderung  durm 
Ostpreußen  und  brachten  den  Teilnehmern  Lumd- 
schaft.  Bauten  und  Geschichte  in  anschaulldier 
Weise  dar.  Ober  einen  Teil  aus  der  heutigen 
mannschaftlichen  Arbeit  informierte  ‘uns  Lm.  Ehr¬ 
hardt  durch  eine  Tonbandwiedergabe  der  Gedenk¬ 
feier  am  Marine-Ehrenmal  ln  I.4iboe.  Der  Film  „Kö¬ 
nigsberg**  beleuchtete  eindrucksvoll  die  Vergangen¬ 
heit  und  das  tragLsche  S<hlck8ol  Ostpreußens  und 
^einer  Hauptstadt 

Tilsit-Stadtg  Tilsit-Ragnit 

Dr.  Hans  Reimer.  24  Lübeck.  Tornelweg  sa. 

Wichtige  Bekanntmachung:  Die  Jahrelangen  und 
schwierigen  Vorarbeiten  für  unser  gemeinsam« 
Kreisheimatbuch  sind  abgeschlos.9en.  Der  Band  wird 
zur  Zelt  von  einer  Druckerei  hergestelll  mit  dem 
Titel  „Tilslt-Ragnlt  —  Stadt  und  Landkreis**,  wozu 
natürlich  noch  der  Kreisteil  nördlich  der  Memel 
gehört,  also  der  ehemalige  Kreis  Pogegen.  Das  Bu<h 
wird  einen  Umfang  von  mehr  als  630  Selten  mit 
etwa  120  Bildern  erreichen.  Eine  Faltkarte  des  gan¬ 
zen  Kreises  sowie  die  Stadtpläne  von  Tilsit  und 
Ragnit  werden  beiliegen  Zahlrelclie  Sachkenner  der 
verschiedenen  Lebcnsberciche.  meist  aus  dem  Krei* 
.-itammend.  berichten  Uber  Geschichte  und  Wirt¬ 
schaft,  Über  Kirche  und  Kultur,  über  Sdtulcn  und 
Vereine,  über  Verwaltung  und  politisches  Geschehen, 
über  Landschaft  und  Landbau.  Forsten  und  Jagd, 
über  Städte  und  Dörfer.  Sie  haben  ein  Helmatbuch 
ge-schaffen.  das  alle  Landsleute  erfreuen  und  den 
Jüngeren  für  die  Zukunft  die  I^lstungen  vergange¬ 
ner  Generationen  veranschaulichen  soll.  Der  Band 
wird  nach  Erscheinen  einen  l^adenverkaufspreis  zwi¬ 
schen  und  38.—  DM  erreichen.  Unsere  Landv 

leute  aus  SUdt  und  Land  können  Jedoch  durch 
Subskription  das  Buch  zu  dem  ermäßigten  Preis 


19-  DM  je  Exemplui-  vom  HoUncr-Verl««. 
Würaburx  früher  TlUlt,  beziehen,  wenn  die  Bt- 
Me^mn^und  BezahlunK  bl8  «»• 

ln  Würzbur«  eingeht.  Bestellscheine  sind  sofort 
twi  dem  für  beide  Kreise  mit  der  Weiv 
bumt  ^a^ftr^gten  Geschäftsführer  Gert-Joachim 
jUrxlns  3M  Lüneburg,  SchlllerstraOe  8.  D«.  Buch 
nlien  BMtellem  unverzüglich  nach  Fertigatel- 
unl  »Unfrei  vom  Holzner-VerUg  gellefe^  Nach 
dem  15  Dezember  Ist  ein  Erwerb  des  Band«  nur 
n^  über  den  Buchhandel  und  zum  endgültigen 
l^norels  möglich.  Alle  Landsleute  aus  der  Stadt 
^uft  Snd  aus  dem  Kreis  TlUlt-Raimlt.  «cn 

letzten  Jahren  verzogen  sind,  wollen  bitte  Ihre 
ctzlge  Anschrift  mit  Angabe  der  Heimatanschrift 
Mfort  an  Ihre  zuständige  Geschäftsstelle,  wie  oben 
angegeben,  mlttellen. 

VVehldu 

Krcisvertreicr:  Werner  l.ippKe.  3338  KaltenkircbCD. 
oi^idorfer  weg  37  Telefon  8  41  91  -  26  03 

Alle  Pregel-Delme-Ilefle  und  -Htadtpline:  Eine 
der  umfassendsten  und  reichhaltigsten  Quellen  ü^r 
unser  Hcimatkrelsgeblet  lat  mögllcfi  zu  vervielfälH- 
gen  die  AIle-Pregel-Deime-Hefte“.  herausgegeben 
von  Lehrer  Donner  ln  Kriedrictiidorf  und  Sanditten 
unter  .Mllwlrkung  von  Kuda  und  Zimmermann. 
Wer  diese  einmalige  Quelle  zu  erwerben  wünscht, 
teile  cs  mir  bitte  bis  1.  Dezember  mit.  Kosten  etwa 
45  -  bis  50.—  DM.  Ferner  .sind  die  Stadtpläne  aller 
drei  Städte  mit  Beiheft  für  nur  «.—  DM,  zusätzlidi 
Porto  erhältlich.  Sie  wurden  gezeichnet  und  mit 
.Skizzen  mehrerer  Stndtbllde«  versehen  durch  Pnmo 
Damerau.  tiUher  Taoiuu.  Jeder  Stadtbewohner 
sollte  sieh  diese  Pläne  bc.st7iaffen.  die  sich  auch  als 
Wandsdtmuck  und  Geschenk  zu  Weihnachten  elg. 
nen.  In  den  Beiheften  ist  neben  einem  geschicht¬ 
lichen  Abriß  ein  Verzeichnis  der  Grundbesitzer  und 
Einwohner  angefügt. 

Zur  Erläuterung  einige  Inhaltsangaben:  Helmat- 
gesclilchte.  erdgeschlchtlichc  Betrachtungen,  Früh- 
geschlditc.  Urkunden  aus  der  Gesdilchle.  Mundart, 
Volkswitz.  Sagen,  die  Kiic7ispletc.  die  Dörfer,  Er¬ 
klärung  der  Ortsnamen,  die  allprcuOi.sctien  I  ~.nd- 
schaften.  Der  Inhalt  dieser  Hefte  Ist  eine  wertvolle 
zusätzliche  Quelle  und  Ergänzung  der  späterhin  c:- 
schelncnden  Chronik.  Lassen  Sic  sich  nldit  die 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . 


BERLIN 


Vursltzendei  dei  Landesgruppr  Berliu.  Kurl  Jur 

kowskl,  l  Berlin  tl,  Stresemannstr.  SO— 182  (Europa 

hauai.  Telefon  81 II  >  18  87  II 

8.  Nov.,  Fr..  18  Uhr,  Frauenkrel.s;  Arbeitstagung  lm 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Stresemannstr.  90. 
Raum  210. 

7.  Nov.,  Sbd..  16  Uhr.  Heimatkreis  Ortelsburg: 
Monatstreffen  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Stresemannstraße  90.  Raum  116. 

8.  Nov.,  So.,  18  Uhr,  Helmatkrcise  TIUIt/SladL  Tll- 
sit/Ragnit,  Elcbnlrderung,  Stargardt-Saalzig: 
Helmattreffen  ln  der  Gaststätte  Der  Alte  Fritz. 
Karolinenstraße  12  (U-  und  S-Bahn  Alt-Tegel. 
Busse  13,  14,  15  und  20). 

8.  Nov.,  So.,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Itasteuburg: 
Kreistreffen  lm  Berliner  Kindl.  Festsäle.  Neu¬ 
kölln.  Hermannstraßc  217/219  (U-Bahn  Boddln- 
straße,  Busse  4  und  91). 

8.  Nov.,  So..  16  Uhr.  Heimatkreis  Insterburg:  Krels- 
tretfen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Hetmat,  Strese¬ 
mannstraße  90.  Raum  118. 

10.  Nov.,  Dl.,  19.30  Uhr,  OstpreuBisebe  Jugend:  Tref¬ 
fen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Strese¬ 
mannstraße  90.  Raum  118. 

16.  Nov.,  So.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Goldap:  Kreis¬ 
treffen  Im  GesellschaftshBus  Heumann,  Nord¬ 
ufer  15  (Busse  16  und  70,  U-Bahn  Amrumer  Str.). 

15.  Nov.,  So.,  16  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg;  Kreis¬ 
treffen  lm  Berliner  Kindl,  Inh.  Emst  BlocA. 
Armin! usstraße  8,  Ecke  Bremer  Straße  (Busse 
86  und  9u  ln  der  Straße  Alt-Moabit  bis  Ottostr. 
bzw.  U-Bahn  Turmstraßc,  Busse  24,  70  und  72 
bis  Rathaus  Tiergarten  In  der  Tuitnstraße). 

15.  Nov.,  So..  15  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg:  Kreis¬ 
treffen  lm  Rixdorfer  Krug.  Neukölln,  Richard¬ 
straße  32  (Bus.se  4.  77  und  65,  U-Bahn  Karl-Marx- 
Straße). 

17.  Nov.,  Di.,  19.30  Uhr,  OstpreuBlsche  Jugend:  Tref¬ 
fen  Im  Haus  der  ostdeutsdien  Heimat,  Strese¬ 
mannstraße  90.  Raum  118. 


HAMBURG 


c  uotiizriidci  dei  l-aiide.cgi uppt  Hamburg:  Eberharu 
Wiehe  2  Mamburg  82.  Am  Ohlmoorgraben  14.  Tele, 
fon  81  II 'S  28  77  87  Geschlftsslelle:  2  Hamburg  13. 
Parkaller  U.  Telrlon  84  II  <  45  25  42.  Postsctaeckkontn 
Hamburg  9g  85 

Bezlrksgruppen 

Bergedorf  —  Montag,  18.  November,  20  Uhr,  im 
Holsteinischen  Hof  Filmabend. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  9  .November,  19.30  Uhr. 
Monatszusammenkunft  mit  Vortrag  und  FlLmvor- 
fUhrung  .Berlin-,  dazu  Berliner  Humor.  Bürgerhaus 
Langenhorn.  TangstcidU-r  Landstraße  41. 

Ilanira-Ilorn  —  Freitag,  6.  November,  20  Uhr.  Hei¬ 
matabend  lm  Klubraum  des  Sportvereins  St.  Georg, 
Hammer  Steindamm  130.  Am  Hammer  Park  (zu  er- 
reidien  ln  wenigen  Minuten  mit  der  U-Bahn  bis 
Hammer  Kirche  cxler  S-Bahn  bis  Hasselbrook  oder 
Straßenbahn  Linie  5  bis  Hammer  .Steindamm).  Vor¬ 
führung  des  Dokumentarftlms  .Königsberg-. 

Ilarburg-Wllhelmsburg  —  Sonntag,  8.  November. 
17  Uhr.  Fleckessen  mit  bunter  Unterhaltung  ln  der 
Fernsicht.  Vahrenwinkelweg  32. 

Izikslrdt-Nlrndorf-Mchnelsrn  —  Sonnabend,  7.  No¬ 
vember,  19  Uhr.  Vrrclnslokal  Zur  OoppelelcSie, 
Tlbarg  52.  Zusammenkunft. 

Ilelmalkrrlsgrupprn 

Gumbinnru  —  Sonntag.  8.  November,  IS  Uhr.  Zu¬ 
sammenkunft  Im  Feldeck.  Feldstraße  60. 

Ilrlligenbell  —  Sonntag.  I.  November.  15.30  Uhr, 
lülchste  heimatliche  Zusammenkunft  lm  Restaurant 
Feldcck.  Hamburg,  Feldstraße  80.  Vortrag  Oberst 
a,  D.  Schoepffer:  .Die  Lage  der  Vcrtiiebenen  nadi 
25  Jahren  der  Vertrelbung.- 

Frauengruppen 

llamm-llorn  —  Mcmtag,  2.  November.  15.  30  Uhr. 
ln  der  Rosenburg. 

Bergedorf  —  Dienstag.  3.  November.  18  Uhr.  Zu¬ 
sammenkunft  lm  Llchtwarkhaus. 

Billstedt  —  Dienstag.  3.  November,  Zusammenkunft 
In  der  Gaststätte  MIdding.  Ojendorfer  Weg  39.  ba¬ 
steln  und  nähen  für  den  Weihnachlshasar 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


vur.Mlzr<idri  dei  Ijtndesgruppc  nmirswig-lliiiscein 
OOnlei  Peiersdorf.  23  Kiel  Prolessor-Ansrhatz- 
straBe  61  Gesrhlftsstellei  Kiel  Wlihrimlnrn 
•traSe  47'4S  Trlelan  64  31  4  62  II 

Flensburg  —  Dienstag,  10.  November.  19.30  Uhr. 
Im  Hotel  Union,  Nlkolalstraßc  8.  großer  Saal,  lii 
Zusammenarbeit  mit  anderen  landsmannsctiartlichen 
Gruppen.  Kultureller  Abend.  Horst  Tschlmer.  Ham¬ 
burg.  spricht  Uber  .Die  kulturelle  Bedeutung  Ost- 
deutachUndt-.  Der  Vortrag  wird  umrahmt  von  den 
Filmen  .Historisches  Land  an  der  Welchier  und 
Breslau.  Stadt  an  der  Oder-, 

Heide  —  Montag,  2.  November.  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe.  —  Freitag,  13.  November.  Hei¬ 


matabend.  Frau  M.  Werner  zeigt  Bilder  von  Ihrer 
Vslenreisc. 

M.-ilente-Gremsmühlen  —  Montag,  2.  November, 
?i)  Uhr.  lm  Hotel  Schlüter,  spricht  Dr.  Gerhard  Llpp- 
ky  zum  Thema  .Die  Ostdeutschen  Landsmannschaf¬ 
ten  zu  den  Verträgen  von  Moskau  und  Warschau“. 
Gäste  herzlich  willkommen. 

.Schleswig  —  Donnerstag.  12.  November.  19.30  Uhr, 
ira  Deutschen  Hof.  Domziegelhot  14,  Farbbilder- 
Vortrag  .Eine  Reise  nadi  Hause“,  eine  neue,  von 
der  Kulturabtcilung  der  I.MO  zusainmcngestetite 
Dla-Serle  Ober  Ostpreußen.  Westpreußen  und  Dan¬ 
zig.  —  Donnerstag,  3.  Dezember,  19.30  Uhr,  lm 
Deutsclien  Hof,  Domziegelhof  14,  Advents'eler  mit 
dem  Chor  der  Lledcrlrcundc  Ostland,  anschließend 
Kaffeetafel. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Lande-sgruppe  Bremen:  Land- 
gerlchtsrat  Gerhard  Prengel.  2271  Varrel 
Postweg,  Telefon  0  42  21  /  48  08. 

'.Ir.tl 

Bremen  —  Sonnabend,  31.  Oktober,  18.30  UTie,  lm 
Kolpinghaus,  Frcimarktsausklang,  verbundom  w“ 
Fleckessen  und  Tanz  mit  humoristischen  Einlagen. 
Eintrittspreis  2.50  DM.  ein  Teller  Fleck  kostet  1,50 
D-Mark.  —  Der  Heimatabend  lm  November  fällt 
aus.  —  Mittwoch.  Ruß-  und  Bettug,  18.  November, 
16  Uhr.  lm  Deutschen  Haus,  Lesung  mit  Hans  Haertl, 
Berlin.  Thema:  Wir  gehen  über  die  Gräber.  Ein¬ 
tritt  freL 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Nledersachsen  e.  V.;  t.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdB.  332  Salzglttcr-Lebenstedt,  lllnl. 
Ostertal  44.  Telefon  e  53  41  /  4  44  28  ;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost,  457  QuakenbrQrk,  llasestraBe  86.  Telefon 
Nr.  6  54  31  /5  17;  3  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Kaddatz.  318  Wolfsburg.  Am  Sterameltelcb  24. 
Telefon  8  53  81  /  4  93  45. 

Rraunsrhweig  —  Achtung:  Ab  sofort  finden  die 
monatlichen  Zusammenkünfte  nicht  mehr  lm 
Schützenhaus,  sondern  lm  Rrabanter  Hof.  Cülden- 
straße  77.  statt!  Nächste  Versammlung  Dienstag. 
10.  November,  lm  Clubzimmer  des  Brabanter  Hof. 

Celle  —  Sonntag.  8.  November,  15.30  Uhr,  Städt. 
Union,  lm  oberen  Saal,  heimatliche  Kaffeestunde 
mit  Dokumentarfilm  „Europäische  Tragödie“  unfl 
Farbfilm  .Wir  fahren  ln  die  Ferien".  Eintritt  frei. 
Gäste  willkommen.  —  Mittwoch,  11.  November,  20 
Uhr.  bei  Talaminl.  Am  heiligen  Kreuz  12.  Mitglieder¬ 
versammlung  mit  Bettragsabrechnung. 

Hannover  —  Freitag,  6.  November,  19.30  Uhr.  lm 
Hauptbahnhof.  DorpmUllcrsaal.  Fleckessen  der  Hel- 
matgruppc  Königsberg  mit  anscfilleßcndcm  Untor¬ 
haltungsabend.  Gäste  willkommen. 

Westerstede  —  Am  IS.  Oktober  starb  das  älteste 
Mitglied  der  Gruppe.  Frau  Marie  Nierenheim.  Sie 
hatte  am  11.  Juni  das  100.  Lebensjahr  vollendet. 
An  Ihrer  Beerdigung  nahm  auch  der  letzte  l..and- 
rat  von  Pr.-Eylau,  Helmut  Behrendt,  Jever,  teil. 
3”  •**bcr  Rede  am  Grab  sagte  der  Obmann  der 
^*?P*^***^”  warst  unsere  Alteste,  aber 

au«h  die  Treueste.  In  deinem  aufrethten  altpreußf- 
sehen  Herzen  hast  du  .stets  bis  Ins  hohe  und  ge¬ 
segnete  Alter  unserer  Heben  Hehnat  die  Treue  be¬ 
wahrt.  Der  Herr  lohne  cs  dir.“ 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


rViI«.  «7  »-anrtrsüruMpe  NardrhPiii- V9r»l- 

SlanJgsM^P  *^®J*.^*  »«»sbur».  OulMarostraß#  91. 

fÜ '^JZ?*^*i**‘L.fr***  Grlniom,  493  Detmold.  Ptwt- 
GesfhäftssteUe:  4  Düsseldorf.  Oulsborger 
Hirafle  Tl.  Telefon  92  II  '  48  2$  72. 

Bochum  --  Dienstag.  3.  November.  15  Uhr,  ln  der 
Mutterschule,  Vftdestraße  37.  Gedenkstunde  der 
Sihicksal  einer  Hansestadt-, 
Lt^tblldervortrag  von  Lm.  Dr.  Heincke,  Düsseldorf. 

Dortmund  —  Dienstag.  3.  November,  19.30  Uhr,  lm 
Jowfshaus.  Heroldstraße/Edce  MUnsterstraße,  Mo- 
naUrarsammlung.  Thema:  Der  Moskauer  Vertrag 
und  Ostpreußen.  Gedanken  zur  Zelt.  —  In  der  Ok- 
oijen'crsammlung  wurde  ostpreußlsdies  Brauchtum 
^-“„0  8T“'K«-  -Wir  dürfen  In  der 

GrolUtadt  keine  Konserven-Menschen  werden“,  sagte 
.JTn.*'  *b  "l'r  einleitenden  Rede,  .wie  daheim 

Milten  wir  beim  Anschneiden  des  Brotes  dafür  Gott 
danken,  und  ein  Kreuzzelrhen  darüber  machen 
Bauern,  die  trotz  vieler 
F^wUrlgkelten  der  Scholle  treu  geblieben  sind.“  — 
c.f  *3*rbatfahrt  bei  strahlender  Sonne  ging  ins 
-auei-land.  Nach  zweistündiger  Wanderung  durch 
uen  Wald,  bei  der  die  Lungen  wieder  aufgefUllt 
wurden,  saßen  alle  Teilnehmer  In  der  RUbezahl- 
s<*''arh««’»l  gemütlich  zusammen.  MH 
dem  OstpreuOenlied  klang  der  xchOnc  Tag  aus. 
.J*=**^*‘^.•*’*  ~  Säonnabend,  7.  November.  20  Uhr. 
VH.».*“**  *‘vler  zum  zehnlähiigcn  Be¬ 

stehen  der  Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen. 
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Aktuelles 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


BAYERN 


HESSEN 


SAARLAND 


VölkllnKcn  —  Alle  MltgUcder  werden  darauf  hin» 
({ewiesvn.  daü  die  Frist  fUr  die  Anträge  auf  Scha* 
dcnsfeauteltung  am  31.  Dezember  dieses  Jahres  ab* 
lauft.  Ausgenommen  sind  Spätaussiedler,  die  nach 
diesem  Termin  elntreffen. 


Bowkes  und  Pomuchelsköpp 


Lustige  Erzählchen  —  Herausgegeben  von  Hans  B.  Meyer 

Pennal  12,$x1t,l  cm,  208  Salttn,  reich  versehen  mit  lustigen  IllustraUonen,  farbiger 
Umschlag.  12.80  DM. 

Wie  jeder  Nordoetdeutsche  welB.  nennen  sich  die  Daniiger  selbst  Bowkes  oder  auch 
Pomuchelsköpp.  Das  bedeutet  nichts  weiter  als  eine  Art  gutmOtignlerber  Leutchen 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  für  den  heimischen  Dorsch,  der  seit  jeher  Pomuchel  helöt. 
Dieses  neue  Buch  bringt  keine  Wippchen  und  Anekdoten,  sondern  schlichte  Er* 
zlhlchen  Im  Danziger  Dialekt,  dem  Missingsch.  Es  geht  dabei  um  spaBIge  Alltags¬ 
erlebnisse  etwa  des  allbekannten  .Pauichen  von  der  Krantorfihre**,  von  Dollermann 
und  Welutzke.  von  Speicherarbeitern  und  Schutzleuten.  Kutschern  und  Pachern,  Haus* 
trauen.  HBndlerlnnen  und  Marjellchen.  wie  sie  ja  letzten  Endes  Oberall  zwischen 
Weichsel*  Pregel  und  Persante  gediehen,  und  so  wird  Ihre  Art  denn  bei  allen,  die 
Danzig  und  den  Deutschen  Osten  Oberhaupt  lieben,  fröhlichen  Widerhall  finden. 


Oowkes* 

Pomuchelsköpp 


Vorbiizrndri  det  Ijindpsgruppe  Badcn-WUrllembers: 
Max  Voss.  8S  MannbPiro  Zeppellastraile  «2.  Telefon 
Nr  MZJOtlM. 


Karlsruhe  —  Sonnabend.  7.  November.  20  Uhr, 
Im  Kolpinghaus.  gemUtlidier  Abend  für  alle  Mit* 
glleder  mit  Familien:  canseverwUrfelung  der  Danzl* 
ger. 


SC.  Georgen  —  Sonnabend.  7.  November.  20  Uhr, 
Im  Gasthof  Deutscher  Kaiser.  Versammlung. 


SpoÖlg«  Creohlchen 


Ein  neues  Heimatbuch!  Ein  humorvolles  Geschenk! 

Verlag  Gerhard  Rautenberg,  295  Leer,  Postf.  909 


vursitzeiidvi  dei  Landesgruppe  Bayern;  Waltet 
Baasner  8  München  2X  Clemensstrafie  WIV  II.. 
Telefon  OS  11  «  30  46  86 


Kulmbach  —  Sonnabend.  7.  November,  10  Uhr.  bei 
Apel.  am  ROhrenplaU.  Fledcesaen. 


München  Sonntag.  8.  November,  16  Uhr.  Im 

Studentenheim  Alemanla.  KaulbachatraOe  20,  Ge*  Alle  Mitglieder  und  andere  Interessenten  herzlich 
denkstunde  der  Gruppe  Nord.'SUd  anlöOlich  der  willkommen. 

Vertreibung  vor  25  Jahren,  mit  Tonfilm  „Königs*  Nürnberg  — >  Freitag,  30.  Oktober,  In  den  Bavaria* 
berg**.  *->  Sonntag,  IS.  November.  17  Uhr.  im  Stu-  Stuben.  Plrdchelmer  Straße  83.  StammtLsch  der 
dentenheim  Alemania.  Kaulbachstraße  20.  Diskus*  Ost*  und  WestpreuOen.  ~  Sonnabend.  14.  November, 
sionsabend  der  Jugendgruppe  Nord/SUd  unter  dem  20  Uhr,  im  Bflekerhof.  Schlehengasse  2,  monatliche 
Motto  »Die  Jugend  fragt  ~  die  Parteien  antworten".  MUgllederzusammenkunft. 


Düsseldorf,  gegen  den  Europameister  AUer-Sdtwe- 
den,  der  demnächst  Trainer  der  deut.schen  Spitzen¬ 
spieler  werden  soll. 

Auf  der  IndienrelKe  deutscher  Leichtathleten  ge¬ 
wann  Heide  Rosendahl-Tllsit  In  Valparaiso  einen 
Fünfkampf  bestehend  aus  lOO  m  (11.9).  Weltsprung 
(6.57),  Kugelstoßen  (13,43),  Horhsprung  (1.65)  und 
Schleuderballweitwurf  (51,11)  mit  50.3  Punkten  und 
ln  Santiago  de  Chile  das  Speerwerfen  mit  42.84  m. 
ln  Patiala  wurde  der  sudetendeutschc  Hodispringer 
Sieghart-MUnchen  Sieger  mit  2,13  m. 


Gedenken  an  Egbert  Otto  Foto:  Zander 

Aus  AnldS  des  zweiten  Jahrestages  seines  Todes 
legte  die  Redaktion  des  Ostpreußenblaltes  am 
Grabe  Ihres  am  19.  Oktober  1968  verstorbenen 
Verlagsleiters  Egbert  Otto  einen  Kranz  nieder. 


Schluß  von  Seite  10 

Die  Feier  wird  verschönt  durdt  den  Ostlandchor 
WiUen.  Da  eine  Jubilarehrung  vorgenommen  wird, 
bittet  der  Vorstand  um  vollzähliges  Erscheinen 
aller  Mitglieder.  Gäste  willkommen. 

Witten  —  Sonnabend.  31.  Oktober,  bet  Wide !. 
Mirlenitraße.  Herbstfest.  Gäste  willkommen. 
Sonnabend.  7.  November,  fährt  die  Gruppe  zum 
zehnjährigen  Bestehen  der  Gruppe  Holzwickede. 
Abfahrt  19  Uhr  vom  Wodienmarkt.  Fahrpreis  3*— 
D'Mark.  Anmeldungen  bei  den  Kassierern. 

Köln  —  Mittwodi.  4.  November,  14.30  Uhr.  tm 
Kolpinghaus.  St.-Apern-StraOe  32,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe.  Die  Bundesvorsitzende  des 
frauenarbeitskrelses  der  LMO.  Frida  Todtmhaupt, 
hat  Ihr  Erscheinen  zugesagt. 


Jetzt  erst  recht 

Treuespende 
für  Ostpreußen 

Konten:  Hamburgisdie  Landesbank 
Nr.  192  344/010  —  Postsdieckkonto 
Hamburg  Nr.  1121 

Landsmannsdiaft  Ostpreußen  e.  V. 


Im  Mittelpunkt  beim  Empfang  der  deutschen  ehe¬ 
maligen  und  derzeitigen  Spitzensportler  mit  einer 
Reihe  ostdeutscher  Athleten  beim  Bundetprhsiden* 
ten  und  Bundeskanzler  stand  die  Ehrung  der  18 
Fußballnationalspteler  der  Weltmeisterschaft  ln 
Mexiko  mit  dem  dritten  Platz.  Vier  Ostdeutsche 
gehörten  und  gehören  auch  Jetzt  noch  zu  dem 
Kader.  Der  Danziger  Peter  Dietrlch-Mönchcnglad* 
bach  erhielt  das  Silberne  Lorbeerblatt,  während 
Wolfgang  Weber-Pommem‘'Köln,  Siegfried  Held- 
Sudetenland.' Dortmund  und  Klaus-Dieter  Sicloff. 
Tllsit/Mönchengladbach.  denen  das  Lorbeerblatt 
schon  früher  verliehen  worden  war,  das  signierte 
Foto  des  Bundespräsidenten  erhielten.  Außerdem 
wurden  die  Spieler  für  ihren  Einsatz  bei  der  Welt* 
mcisterschaft  mit  einer  Goldm<*dBllle  des  Dcutsctien 
Fußballbundes  ausgezeichnet. 


63.66  m  noch  30  cm  unter  dem  Weltrekord  der 
Deutschen  Llcsel  Westermann-Leverkusen. 

Ranglistenerster  1970  im  Tennis  wurde  wie  schon 
Im  Vorjahr  Christian  Kuhnke  (30).  Hevdeki*ug/Köln. 
vor  seinem  Davlspokatpartner  Bungert*DÜs.seldorf. 


Der  ostpreuAlsche  Box-Ex-Europamclster  Gerhard 
Plaskowy  (27),  Lyck^West-Bcrlln,  der  seinen  Titel 
durch  die  Hauptschuld  seines  Trainers  Taubenek 
gegen  Jose  Hernandez  verloren  hat.  hat  sich  von 
Taubenek  getrennt  und  wird  Jetzt  von  dem  Ex* 

Europameister  Gustav  Eder  (62)  auf  die  Kämpfe 

zum  neuen  Tltclgewlnn  vorbereitet.  Den  einzigen  Sieg  beim  Jublläumstumler  des  deut¬ 

schen  Amateur-Boxverbandes  ln  Oldenburg  gegen 
Der  ostdeutsche  Ex-Kuropamelster  und  Olympia*  die  farbigen  Kämpfer  aus  Afrika  und  Asien  gab 
dritte  Uber  1500  m.  Bodo  Tümmler  (27).  Thom/West*  es  durch  den  mehrfachen  deutschen  Meister*  den 
Berlin,  der  ein  Jahr  lang  wegen  einer  sehr  scfiUm*  Ostdeutschen  Werner  Ruzicka-Hildeshelm  mit  einem 
men  Arhlltcsverletzung  aussetzen  mußte,  begann  hauchdünnen  2  :  l-Punktslcg  Uber  San  Mylnt-Burma« 
.\m  Tag  nach  dem  Empfang  gab  es  ein  enttäu*  wieder  mit  dem  Training  ln  Mainz,  wo  er  Sport 
sehendes  1  : 1  im  Länderspiel  gegen  die  Türkei  ln  und  Biologie  studiert,  und  hofft  bis  1972  für  die 
Köln,  welches  zur  Europameisterschaft  gehört.  Dlet*  Olympischen  Spiele  ln  München  für  den  Endlauf 
rieh  war  wegen  Verletzung  nicht  dabei,  während  mit  Medalllenchancen  gerüstet  zu  sein. 

Weber  und  Sleloff  spielten  und  nicht  ganz  schuld¬ 
los  am  Tor  der  Türken  waren.  Held  wurde  diesmal  Deutschland  als  Vizewcltmeister  Im  Tischtennis 
nicht  eingesetzt.  verlor  das  erste  Europaligaspiel  gegen  Schweden 

hoch  1  : 6.  Den  einzigen  Punkt  gewann  der  ostdeut- 
Der  ostprruniichr  Olympladrlttr  von  Rom  1960.  Vlzcweltmelsler  Eberhard  Schöler,  riatow/ 

Klaus  Zähringer  (30)*  Osterode/Wlesbadeo.  gewann 
bei  den  Weltmeisterschaften  Jn  Phönix  (AriiKina) 
die  Silbermedaille.  Er  wurde  mit  597  Ringen  Zwei¬ 
ter,  während  der  Deutsche  Manfred  Fclß  für  Süd¬ 
afrika  mit  nur  einem  Ring  mehr  Weltmeister  wurde 
und  damit  den  Weltrekord  egalisierte. 


Vomltzendet  dri  Landesgruppr  Hessen:  Konrad 
Opitz«  83  Gießen  An  der  IJcbIghöbe  28  Telefon 
Nr.  N  41«  3  81  47 


Darmstadt  —  Im  Helm  Zur  Möwe  hatte  die  Gruppe 
den  BundeskuUurreferenten  der  WestpreuOen  und 
ftellv.  Vors,  der  Landesgruppe.  Dr.  Heidemann, 
tu  Cast,  der  zur  Lage  der  Heimat  und  zum  Moskauer 
Vertrag  sprach.  Die  Regierung  Brandt^Schccl  habe 
seinerzeit  erklärt,  daß  ln  Sachen  Ostgebiete  nichts 
hinter  dem  Rücken  der  Helmatvcrtriebenen  ge¬ 
schehe.  aber  Jetzt  doch  ohne  Anhörung  der  Heimat- 
ver^ebenen  den  Schandvertrag  unterschrieben  habe. 
Diese  Regierung  habe  die  Obhutspfllcht  ln  gröb- 
U^ter  Welse  verletzt. 

'‘MMsel  —  Dienstag,  3.  NciVember.  IS  Uhr.  heimat¬ 
liche  Kaffcc.stunde  ln  der  Prlnzencinelle,  Schanicen- 
straße  (Linien  2  und  8).  ~  Skatabend  und  gemUt- 
llcheg  Misammensein  Jeden  ersten  Freitag  des  Mo- 
naü  inpiSUrgcrhauB.  Holl.  Straße  (Linie  1).  *—  Frei¬ 
tag*  30.  November*  19  Uhr,  ln  der  Gaststätte  Tegern¬ 
see  (Linien  3  und  6).  Informationsvortrag  von  Stu¬ 
dienrat  Hans-Joachim  Fröhlich  mit  anschließender 
Aussprache.  Oer  Redner  wird  folgende  Punkte  be¬ 
handeln:  Gesamtdeutsche  Vorstellungen,  Anerken- 
nungsfrage  nDDR**  und  Moskauer  Vertrag. 


Der  deutsche  Fußballmeister  Borussia-Mönchen- 
gladbach  mit  den  ostdeutschen  Spielern  Sleloff-Tll- 
slt  und  Dletrlch-Danzig  hatte  auf  eigenem  Platz 
den  englischen  Meister  FC  Everton  im  Europapokal 
als  Gegner.  Das  Spiel  endete  unentschieden  1  :  1, 
sodaO  es  der  Deutsche  Meister  sehr  schwer  haben 
wird,  auf  englischem  Boden  die  Engländer  zu  be¬ 
siegen,  um  im  Wettbewerb  zu  bleiben. 

(null**: 


„Reiter  l"  blies  zum  Appell 

Jubiläumstreffen  in  Meppen  zur  Feier  der  Regimentsgründung 


Drn  I.uKano-Cap-Endkampr  der  (3rh«r  gevrann 
ln  Eachbom  die  mitteldeuuche  Maniuchaft  Uber 
20  Kilometer  mit  dem  oatpreuOisdien  Rekordmann 
und  Elnzelaleger  Hana-Georg  Relmann,  Starrlsch- 
krn/Ost-Bertln,  der  für  die  20  Kilometer  1  : 26  :  M.6 
Stunden  benötigte.  Uber  50  Kilometer  wurde  der 
Breslauer  Olympiageher  Magnor-Frankfurt  Neun¬ 
ter. 


Aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik,  ja  selbst  reichte,  zog  das  Regiment  in  den  Zweiten  Weit¬ 
aus  Brüssel  waren  die  allen  Tilsiter  und  Inster-  krieg, 
burger  Reiter  am  26.  September  nach  Meppen 
an  der  Ems  gekommen,  um  der  Gründung  ihres 
Regiments  vor  SO  Jahren  zu  gedenken,  und  mit 
ihnen  viele  Kameraden,  die  erst  während  des 
letzten  Weltkrieges  aus  anderen  Truppenteilen 
in  das  R.R.  1,  ab  1942  Schützen-  bzw.  Panzer¬ 
grenadier-Regiment  21.  versetzt  wurden  oder 
eintraten.  Viele  hatten  ihre  Frauen  mitgebracht, 
ein  Teil  auch  erwachsene  Kinder. 

Am  Ehrenmal  unter  den  schönen  alten  Baumen 
des  Stadtwalles  gedachte  man  der  Toten  und 
Vermißten.  In  seiner  Ansprache  betonte  Ernst 
Georg  v.  Heyking,  ehemals  Abteilungskomman¬ 
deur  im  Regiment;  .Heute  ehren  wir  alle  Kriegs¬ 
toten  und  unterscheiden  nicht  mehr  zwischen 
Freund  und  Feind,  zwischen  Helden  und  solchen, 
die  uns  nichts  angehen.*  Das  Vermächtnis  der 
toten  Kameraden  sei;  den  guten  Namen  des 
Vaterlandes  erhalten,  die  Achtung  vor  dem 
Recht  nicht  vergessen  und  für  den  Frieden 
arbeiten. 

Nach  der  Niederlegung  eines  Kranzes  mit 
Schleifen  in  der  gelben  Waffenfarbe  des  Regi¬ 
ments  und  in  den  grün-goldenen  Farben  der 
allen  Inslerburger  9.  Jäger  zu  Pferde  blies  Wil¬ 
helm  Witte,  letzter  Korpsführer  der  Regiments- 
Trompeter.  drei  Posten  aus  dem  Großen  Zapfen¬ 
streich. 

Im  festlich  geschmückten  großen  Saal  des  Kol¬ 
pinghauses,  von  dessen  Wänden  Tafeln  mit  der 
doppelten  Elchschaufel  und  dem  Springenden 
Reiter  an  bedeutsame  Namen  und  Jahreszahlen 
erinnerten,  hieß  Dietrich  Kuehn,  ehemals  Führer 
der  5.  Schwadron,  namens  des  Beritts  Meppen/ 

Ungen,  der  das  Treffen  organisiert  hatte,  Gaste 
und  Kameraden  herzlich  willkommen,  darunter 
Bürgermeister  Plate-Meppen,  Vertreter  der  Bun¬ 
deswehr,  einen  kompletten  Abmarsch  von  Rei¬ 
ter  2  und  unter  starkem  Beifall  besonders  die 
bayerischen  und  Berliner  Kameraden  sowie  Bot¬ 
schafter  Herwarth  v.  Bittenfeld. 

Bürgermeister  Plate  erinnerte  in  seinem  Gruß¬ 
wort  an  die  Zeit  vor  30  Jahren,  als  die  Reiter 
zum  ersten  Male  ins  Emsland  kamen.  Dann  ließ 
Egbert  v.  Schmidt-Pauli,  ehedem  Regiments¬ 
adjutant  und  Abteilungsführer,  noch  einmal  die 
Erinnerung  wach  werden  an  schöne  und  schwere 
Stunden  aus  der  Geschichte  des  Regiments.  Nach 
I9jähriger  Friedenszeit,  während  der  es  nach 
Wiedereinführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
etwa  30  Prozent  der  jährlich  einrückenden  Re¬ 
kruten  aus  Westfalen,  dem  Emsiand  und  vom 
Niederrhein  erhielt,  und  in  der  seine  sportliche 
Ausbildung,  vor  allem  im  Reiten  und  in  der 
Leichtathletik  einen  be.sonders  hohen  Stand  er- 


Dvn  ostdeutschen  Stabhochsprungrekord,  den  mit 
4.75  m  der  Schlesier  Mlosga  (27)  sowie  der  OstpreuOe 
SchUUIer  (27)  gemeinsam  hielten,  verbesserte  Mlosga 
zum  Schluß  der  Saison  auf  4.81  m  und  mit  78.14  m 
Im  Speerwerfen  blieb  Hanno  Struse-Posen/hever- 
kuoen  nur  wenig  unter  seiner  Bestleiatung  von 
80,42  m  Im  Jahr  1967. 


Vorsittender  dei  l.aiidesgruppe:  Willi  /.Irbuhr, 
H  Saarbrücken  1,  Pater-Uelp-Str.  44.  Tel.  06  81  /  8  51  72. 
Gssthlfttstrlle;  862  Völklingen,  Moltkestraße  61. 
Telefon  8  88  88/14  71. 


Saarbrücken  —  Dienstag,  10.  November,  15  Uhr, 
Im  Casthof  Nassauer  Hof.  Saarstraße  II.  Hausfrauen- 
nachmltlag.  Frau  HIIde-Kerta  Hofmann,  Karlaruhe, 
w  Irdmit  Waren  der  Haushaltsbranche  bekannt¬ 
machen  und  Uber  Qualität  und  Preise  unterrichten. 
Kein  Verkauft 


Neunmal  warf  die  ostdeutsche  Diskuswerferin  Ka¬ 
rin  lügen  (29),  Grelfswald/Letpzlg,  ln  dieser  Saison 
als  beste  Deutsche  Uber  so  m,  doch  blieb  sie  mit 


worden  in  den  Anzeigenrubriken  unserer  Zeitung 
tin  jedem  Wochenende  von  den  Herstellern  und 
Lieferanten  angeboten  und  von  den  Lesern  gesucht. 
Sie  linden  hier  Anzeigen  über  Lebensmittel,  z.  B. 
Honig,  Marzipan,  Preißelbeeren,  Rinderficek,  Wurst, 
Käse,  oder  über  Spirituosen,  z.  B.  Bärenfang,  Danzi¬ 
ger  Goldwasser,  Kosakenkaffee,  oder  über  Bern- 
sleinschmudc,  Uhren,  Wärmedecken,  Schuhe,  Ölge¬ 
mälde,  Bilder,  Dias  und  vieles  andere  mehr.  Es 
lohnt  sich,  diese  Anzeigen  regelmäßig  durchzusehen. 
Und  es  lohnt  sich,  selbst  dort  zu  inserieren. 


Heimatliche 

Erzeugnisse 


DasRÄTSELftirSie 


Entnahme-Rätsel 

Den  Namen  eines  ostpreußischen  Arztes  und 
Schriftstellers  erfahren  Sie,  wenn  Sie  nach¬ 
stehenden  Wörtern  jeweils  vier  aufeinander- 

Es  ist  interessant,  in  welcher  Form  jene  weni- 
lend  lesen; 

Chanson,  Stenografie,  davonlaufen,  Fünfzehn¬ 
D-Mark,  Dorffesl. 


Die  Brücke  zur  Heimat 


Stellenangebote 


Königsbergs  weltberühmte  Spezialität 

ORIGINAL 

Marzipon 

Wir  übersenden  Ihnen  gerne  unseren  Pro¬ 
spekt  mit  der  großen  Auswahl  in  den  be¬ 
kannten  Sortiments 

Porto-  und  verpackungsfreier  Versand  im 
Inland  ob  DM  25,-  nur  an  eine  Anschrift 

62Wiesbaden,  Klarentholer  Strafe  3 


Freundliches*  kinderliebes  Mädchen 
oder  Frau  mit  Familienanschluß 
und  Wohnung  Im  Hause,  für 
4>Pers.-Haiishalt  (Kinder'  3  und 
j.)  für  sofort  nach  Göttingen 
gesucht.  Gebhards  Hotel,  34  Göt- 
tlngcn,  Goetheallee  22,  Telefon 
Nr.  5  61  33  (Frau  Albes). 


uTxi  die  LOSUNG  aus  Foljjr  43 


Else  Kolmegies 

I.  Wipper*  2.  Alienstein,  3.  Ladiudüer,  4.  Treu¬ 
dank,  5.  Elbing,  6.  Rasemuck.  7.  Spirdingseo, 
8.  Coburg,  9.  Heister,  10.  Elchniederung*  11, 
Friedrich,  12.  Fontane,  13.  London,  14.  Eremit, 
15.  Rominten. 

Wrtller  Schcffler 


llausmelsterehepaar  für  die  Be¬ 
treuung  einer  Fabrik,  eines  Wohn« 
Hauses  u.  Garten  gesucht.  Führer¬ 
schein  Kl.  III  erw'UnschL  Neuzeit¬ 
liche  2-Zlmmcr-Wohnung.  land« 
sL'haftl.  sdnöne  Lage.  nSitta"  Klei¬ 
dung.  3S01  Balhorn,  Bcr..  Kassel, 
Hohenrod  l.  Telefon  0  56  25  /  8  08. 


GiQckwünsche 


^und(uH^  und  ^ermeheH 
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^  tyipniiiaiMan 


HDtt  gcatuUecen 


Kram  Miihrunyt  n.  Jetzt  24  Lübedi,  Elswigstrafie  10, 
am  6.  November 

Fornacon,  Minna,  geb.  Gotthilf,  aus  Wiesenbrunn, 
fetzt  bet  Ihrer  T^ter  Gertrud  Heinz,  32  Hildes¬ 
heim.  Braunsdiwelger  Straße  81,  am  2.  November 


£Um  U7.  GeburUtdg 

Bnssulal.  Martin,  aus  Ellerbarh,  Kreis  llbenrode.  Jetzt 
bei  seiner  Sdiwiegertoditer  Emma.  65  Mainz-Mom- 
bach.  An  der  Plantage  63.  am  23.  Ontober 

ScfaOlcr,  Leopold,  aus  Seestadt  Pillau,  )•  tzt  219  Cux¬ 
haven.  SlriAweg  76.  am  6.  November 

tum  95.  Geburtstag 

Schlusnus,  Hermann,  Hauptlehret  i.  R.,  aus  Golden- 
sec  (Paprodtken),  und  Wollensce,  Kreis  Lätzen, 
Jetzt  2203  Horst.  Horslheiderweg  45.  am  3.  No¬ 
vember 

zum  03.  Geburtstag 

Gerwin,  Auguste,  aus  Pillau  I.  Am  Graben  ,30.  Jetzt 
207  Ahrensburg,  Wald.-Bon.sel-Weg  99,  am  1  No¬ 
vember 


Mlttwodi.  4.  November  1970 
9  00  Uhr,  Hessitdrer  RitnJfHnk,  2.  Programm:  In 
der  SowjetHnion.  Ul:  Reise  durch  das  Balti- 

gramm:  kum.  „ 

sliedem  /j  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Programm: 

Zwischen  Rhein  und  Oder.  Zum  tOO.  Geburts- 

•r.  U.  a.  tag  von  Klabund. 

-Naval.  if  OS  Uhr,  Deutschlandfunk:  Wir  lesen  vor.  Johart- 
nes  von  Guenther:  Ein  Leben  im  Ostwind. 

i„  Donnerstag,  5.  November  1970 

I  Kamt-  9.00  Uhr,  Hessischer  Rundfunk.  2.  Programm:  ln 
der  Sowjetunion.  IV:  Bratsk  in  Sibirien. 

gramm: 

ste  Tei-  Freitag,  6.  November  1970 

im  Hof  14.0S  Uhr,  Deutschlandfunk:  Die  .DDR“  in  deut¬ 
schen  Schulbüthern. 

hmische  If.]}  Uhr,  Süddeutscher  Rundfunk,  2.  Programm: 

Weißen  Unvergessene  Heimat.  Weimar:  Mythos  und 

Wirklichkeit  einer  deutschen  Bildungsstätte. 


zum  80.  Geburtstag 

Brandstakrr,  Usbeth.  Handelslebrerln  i.  R.,  aus  Al- 
lensteln.  Jetzt  493  Detmold,  Martin-Lulher-Slr.  45, 
am  2.  November 

Bress,  Paul,  aus  Tilsit,  GrabenslraBe  Sa,  Jetzt  477 
Soest,  HöggcngHBdicn  2,  am  30.  Oktober 
Farin,  Karoline,  aus  Peitsdiendorl,  Kreis  Sensburg, 
Jetzt  42  Oberbausen-Sterkrade,  Marthastraße  3,  am 
5.  November 

Heidt,  Emma,  aus  Braunsberg,  ArcndtslraBe  44,  Jetzt 
287  Delmenhorst,  Sven-Hedln-StraBe  16.  am  23.  Ok¬ 
tober 

Kowatzky,  Marie,  aus  Lydc,  letzt  6454  Großauheim, 
am  23.  Oktober 

Krause,  Georg,  Sdtlosset  und  Sdimiedemeister,  aus 
Schlofiberg,  Haselburger  Straße,  Jetzt  3174  Meine, 
Königsberger  Ring  2,  am  20.  Oktober 
Pelker,  Franz,  Bßrkermelster  t.  R.,  aus  Gilgenburg, 
Kreis  Osterode,  Markt  31.  Jetzt  85  Nürnberg,  Pop- 
penreuther  Straße  77,  am  I  November 
Rudnldt,  Marie,  geb.  Krelsrhmann,  aus  Pötschendorf, 
Kreis  Rastenburg,  Jetzt  t  Berlin  51,  Mudradczeile  9, 
am  30.  Oktober 

Stein,  Marie,  geb.  Herrmann,  aus  Königsberg,  Sorge- 
nauer  Weg  29,  Jetzt  I  Berlin  20,  BrunsbOtteler 
Damm  304,  am  5.  November 
Sudan,  Emil,  aus  Siebenkirchberg,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
letzt  4784  Rdthrn,  Danziger  Slraßt-  3,  am  30.  Ok¬ 
tober 

Timsries,  Adolf,  aua  Kripfelde,  Kreis  Elchniederung, 
Jetzt  562  Velbert,  Moltkestraßc  55,  am  21.  Oktober 
Timsries,  Wilhelm,  aus  HUttenfelde,  Krens  Tllsit-Rag- 
nit.  Jetzt  5  Köln, Mülheim,  Buchheimer  Str,  42/44. 
Eirtgang  Blegerstraße,  am  21.  Oktober 
WalleL  Franz,  aus  Malzhausen,  Kreis  Gtsrnbinnen, 
Jetzt  3578  Treysa,  Sleingasse  66,  am  I.  November 
Wegner,  Elma,  geb.  Schlicht,  aus  Königsberg,  Vogel- 
strafle.  Jetzt  404  Neuß,  Rheydter  Straße  63,  am 
31.  Oklobctr 


zum  91.  Geburtstag 

BrDckhlndlvr,  Minna  Ida.  geb.  Sach,  aus  Nikolaiken, 
Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Wally  Weißer,  5071  Salz- 
buig,  Walserfeld.  1003  B'I.  4  B.  am  30  Oktober 
Ruchholz,  Therese,  geb.  Schröder,  aus  Lichlenleld. 
Kreis  Heiligcnbeil,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Hugo. 
236  Bad  Seqeberg,  Falkcnburger  Straße  96,  am 
4.  November 


FERNSEHEN 

Sonntag,  I.  November  1970 
t9.SS  Uhr,  ZDF;  Drüben.  Informationen  und  Mei¬ 
nungen  über  Mitteldeutschland. 

Dienstag,  3.  November  1970 
10.30  Uhr.  ARDtZDF:  Königsberg.  Dokumentar¬ 
film  über  die  Hauptstadt  Ostpreußens. 

21.50  Uhr.  ZDF;  Von  Petersburg  bis  Leningrad. 
Gesicht  und  Geschichte  einer  Stadt. 

Mittwoch,  4.  November  1970 
17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Genera¬ 
tion:  Was  ist  ein  Gebrechlichkeitspflegerf 

20.15  Uhr,  ZDF:  ZDF-Magazin.  Informationen  und 
Meinungen  zu  Themen  der  Zeit. 

Donnerstag,  5.  November  1970 

21.50  Uhr,  ARD;  Formen  des  Sozialismus.  Ungarn. 

Sonnabend,  7.  November  1970 

12.15  Uhr,  ARDtZDF:  20  000  unter  2  Millionen. 
Bericht  über  die  Berliner  Polizei. 


zum  90.  Gehiirtslag 

Kraemer,  Walter,  aus  Königsberg,  Stägemannstr.  97, 
jetzt  285  Bremerhaven,  Friedrich-Ebert-Straßc  97 
am  4.  November 

Redner,  Emma,  geh.  Seth,  aus  Mohrursgen,  Abbau, 
Jetzt  753  Pforzheim,  Morsestraße  1,  am  25.  Oktober 
SamlowskI,  Otto,  aus  Königsberg,  JtHzt  3  Hannover- 
Kiefeld,  Kirchröder  Straße  45  B,  Altersheim  Ste- 
phanssüft,  am  7  November 
Sendrowskl,  Johann.  Krankenpfleger  i.  R.,  jetzt  bei 
scilner  Tochter  Anna  Piontek,  576  Neheim-Hüsten  I, 
Arkerstraßc  4.  am  2.  November 


Kühn,  Heidiun  (Kühn,  Kurt.  Reg.-Angestellter,  und 
Frau  Margarete,  geb.  Gronwald,  aus  Goldap,  Schuh¬ 
straße  10).  Jetzt  808  Fürstenfeldbruck,  Albrecht- 
Dürer-Straße  7,  bat  an  der  Universitöt  München 
das  Staatsexamen  für  Pharmazie  bestanden 
Schicbau.  Werner  von  (Schichau,  Emst-Albrecht  von 
und  Frau  Viola,  aus  Pottlitten,  Kreis  Heillgenbeil), 
jetzt  6571  Simmern,  Raquotstraße  7,  bestand  am 
Oberlandesgcricht  Koblenz  das  zweite  Juristische 
Staatsexamen  mit  Prädikat 
Schmakelt,  Gerd  (Kaufmann  Gustav  Schmakeil  und 
Frau  Amanda,  geb.  Wegner,  aus  Schönfheß,  Kreis 
Rastenburg,  Jetzt  28  Bremen-Uchtlng,  Den-Haager- 
Straße  48),  hat  an  der  Pädagogischen  Hochschule 
in  Oldenburg  die  RealschuJIehrerprüfung  bestanden 


zum  89.  Geburtsldg 

Klaroroa,  Adolf,  aus  Bogumllben  und  Fröhlichem.  Kreis 
Johannisburg,  Jetzt  4354  Datteln,  Eichenstraße  7, 
am  23.  Oktober 

Mrnilrinna,  Caroline,  aus  Podleiken.  Kreis  Osterode, 
jetzt  .56  Wuppertal-Barmen,  Rosenstraßc  22,  bei 
Zaciieja,  am  29.  Oktober 

zum  88.  Geburtslag 

Brßmmer,  Ella,  aus  Steffenwalde,  letzt  493  Detmold. 
Allee  6,  am  I.  Oktober 

Rhein.  August,  aus  Groß  Mansdorf,  jetzt  53  Bonn- 
Bad  Godesberg,  Annabcrgcr  Straße  206,  air  7.  .No¬ 
vember 


znm  75.  Geburtstag 

Brohsat,  Emil,  aus  Gumbinnen.  Kasememtroße  8, 
Jetzt  24  Lübeck,  Brockesstraßc  35,  am  9.  November 
Dreher,  Lotte,  aus  Königsberg,  Jetzt  I  Berbn  46, 
Sonderhauser  Straße  87,  am  2.  November 
Fischer,  Otto,  Hauptlchrcr  i.  R.,  aus  Schenkendorf, 
und  Rektor  in  Königsberg.  Jetzt  33  Braunschwelg, 
WalkUrenrlng  10,  am  4.  November 
Gralfenberger,  Johann,  aus  Schwentoineu,  Kr<4s  Treu¬ 
burg.  Jetzt  7101  Affallrach,  Lerchemtraße  30,  am 
27.  Oktober 

Kelkat,  Martha,  geh.  Puschnerus,  aus  Lindbach,  Kreis 
Schloßberg,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Gerda  Patz. 
589  Schalksmühle.  Muhle  100,  am  24.  Oktober 
KIrhl,  Willy,  Schnesdermetster,  aus  Witicnberg  und 
Mohrungen.  Jetzt  2371  Alt  Duvenstedt,  am  25.  Ok¬ 
tober 

Mdurllz,  Fritz,  aas  Markshöfen,  Kreis  Orteisburg. 
Jetzt  I  Berlin  19,  Stülpnagelstraße  7.  am  6.  No¬ 
vember 

Ortwlcfa,  Maria,  geb.  Weiß,  aus  Königsberg,  Rothen- 
stelncr  Straße  29,  Jetzt  75  Karlsruhe  B.  Vorholz¬ 
straße  31.  am  6.  November 
Pusch,  Gortrude.  aus  Pillau  1.  Scetief  la.  Jetzt  239 
Rensburg.  Harrisleerstraße  57,  am  I.  Ncjvcunber 
Schwaak,  Bertha,  geb.  Tesdim-t,  aus  Königsberg, 
Richard-Wagner-Straße  17,  jetzt  4  Düsseldorf, 
Elbertstraßc  87,  am  31.  Oktober 
SImal,  Albert,  Bauunternehmer  L  R.,  aus  Friedrichs¬ 
berg,  Kreis  Angerapp,  jetzt  2056  Glinde,  Ostland¬ 
straße  22,  am  6.  November 
Spei,  Minna,  geb.  Motzkus.  aus  Gudwallen,  Kreis 
Angerapp.  Jetzt  244  Oldenburg.  Am  Papenbusch  3. 
am  4.  November 

Stein,  Marie,  aus  Königsberg.  Kaiserstraße,  Jetzt 
I  Berlin  20,  Brunsbütteder  Damm  304,  am  5.  No¬ 
vember 


zum  87.  Geburtslag 

Andresen-Emden,  Fritz,  aus  Ortcdsbiirg,  Jetzt  233 
Eckemförde,  Pillauer  Straße  I,  am  4.  Nove.-nher 
Schlemminger,  Bertha,  aus  Gumbinnen,  Goldaper 
Straße  6a,  Jetzt  717  Schwäbisch-Hall,  Neußeweg  28, 
am  1.  November 

Trischkante,  Pool,  aus  Mohrungen,  Jetzt  3  Hannover, 
Emd  nstraße  2,  am  28.  Oktober 


Rennen  Sie  die  Heimat  witklith 


zum  86.  Geburtstag 

Gromzik,  Gottlieb,  aus  Puppen,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  8721  Zeilitzhetm,  Unierfrankenstraße  !35b, 
am  1,  November 

Lrdtmann,  Martha,  geh.  Kibjus,  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau.  Markt  I33'134,  Jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Kurt, 
799  Friedrichshafen.  Katharmenstraße  34 
Kllschat,  Lina,  geh.  Eder,  aus  Puschfelde,  Kreis  Eben¬ 
rode.  Jetzt  24  Lübeck-Moisling.  NienJorfer  Str.  109, 
am  7.  November 

Schmidt,  Adolf,  aus  Schmalleningken-Trappen,  Jetzt 
227  Wyk-Boldlxum  auf  Föhr,  Fehrstieg 
Schneidereil,  Friedrich.  Posthetriebsassistent  i.  R.,  aus 
Neukirch,  Schulslraßc  4.  Kreis  Elchniederung,  Jetzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  seine  Toch¬ 
ter  Gertrud  WeyancL  623  Eschborn  70.  Industrie- 
siraße  7a,  am  5.  November 


cur  diamantenen  Hodizell 

Taege,  August  und  Frau  Martha,  geb.  Lackner.  aus 
Tilsit.  Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
Firma  Lackner,  586  Iserlohn,  Unnaer  Straße  2—4, 
am  14.  Oktober 

Thuso,  Gustav  un  dFrau  Lina,  geb.  Link,  aus  Benk- 
heim,  Kreis  Angerburg.  Jetzt  2061  Grabau,  Rot¬ 
domweg,  am  29.  Oktober 


zum  85.  Geburtstag 

Joswig,  Johann,  aus  Markshöfen,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  722  Dauchingen,  Lerchenweg  I.  am  2.  Novem- 
berr 

Schiemann,  Gustav,  aus  Borschersdorf,  Kreis  Pr.-Eylau, 
Jetzt  2  Hamburg  61,  Graf-Anton-Weg  41.  am  30.  Ok¬ 
tober 

Segendorf,  Maria,  aus  Amerao,  Kreis  Daxkehmen, 
jetzt  I  Berlin  62,  Steinmelzstraße  38,  am  30.  Ok¬ 
tober 


znr  goldenen  Hodizell 

Balk,  Adolf,  Tlschlurmessler,  und  Frau  Frieda,  geb. 

Poerschke,  aus  Saalfeld,  Jetzt  I  Berlin  27,  liler- 
zeile  7,  am  30.  Oktober 

Bernbennek,  Franz  und  Frau  Marie,  geb.  Dudek, 
aus  Funken,  Kreis  Löben,  Jetzt  2449  Lemkenhafen, 
am  26.  Oktober 

Elch.  Arthur  und  Frau  Eriuna-Helene,  geb.  Klingbei). 
aus  Königsberg,  Tauroggenstroße  3.  Jetzt  2202 
BarmstedL  Weidkamp  4,  am  30.  Oktober 

Huhn,  Julius  und  Frau  Ida,  geb.  Aogrick,  aus  Bauer, 

Kreis  Braunsberg,  Jetzt  2202  Barmstedt,  Cärtncr- 
straße  84,  am  26.  Oktober 

Kolanowskl,  August,  Fuhrhalter,  aus  Diwitten,  Kreis 
Allenstein,  und  Frau  Else.  geb.  Richter,  Jetzt  2056 
Lauenburg,  GIQsingcr  Weg  20,  am  7.  November 

Lamshöft,  Emil  und  Frau  Anna.  geb.  Krüger,  aus 
Grunau,  Kreis  Heiligenbeil,  Jetzt  4051  Korschen¬ 
broich.  Rosenweg  3.  am  26.  Oktober 

Marenski,  Arthur  und  Frau  Martha,  geb.  Szech,  asis 
Orteisburg,  Jetzt  86  Bamberg,  Bleicbanger  17,  am 
26.  Oktober 

Nenmann,  Gustav  und  Frau  Auguste,  aus  Königsberg. 

Jetzt  41  Duisburg,  Zieglerstraße  82,  am  7.  No¬ 
vember 

Fosdziedi,  Emil  und  Frau  Wilhelmine,  geb.  Schwid- 
der,  aus  Groß  Jerutten,  Kreis  Ortelsburq,  Jetzt 
4359  Sythen,  Heidland  560,  am  7.  November 

Schmidt.  Fritz,  Kreisvertretor  von  Schloßberg,  und  Hiermit  bestelle  leb  bis  auf  Widerruf 
Frau  Margarete,  geb.  Baugus.  aus  Schleswighöfen, 

Kreis  SchloBberg,  Jetzt  313  Lüdiow,  Stettiiser  Str,  17, 
am  29.  Oktober 

Slattans,  Koiu-ad  und  Frau  Berta,  geb.  Lfndenau, 
aus  Königsberg-Jerusalem-Klerin-Jägersdorf  und  Al¬ 
lenstein.  Jetzt  7778  Maikdorf,  GrivitenstraBe  13, 
am  27.  Oktober 

WIechert,  Willy  und  Frau  Gertrud,  aus  Bladiau,  Kreis 
Heiligenbeil,  Jetzt  3284  Schieder,  Ostpreußenstr.  2. 
am  29.  Oktober 

Winkler,  Rudolf  und  Frau  Charlotte,  ejeb.  Bchrend, 
aus  Königsberg,  Krugstraße  Io.  Jetzt  638  Bad  Hom- 
burg-Domholzhausen,  Graf-Stouffenberg-Ring  143, 
am  20.  Oktober 


zum  84.  Geburtstag 

Alex,  Gustav,  aus  Vielbrücken,  Krefs  Eichniederung. 
Jetzt  4735  Enninger,  Altersheim,  am  3.  November 

Deyda,  Auguste,  aus  Arys,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Irmgard  Brandt,  428  Gemen.  Neumühlenallse  20, 
am  II.  Oktober 

Jakobelt,  Gustav.  Landwirt,  ans  Weißensee.  Kreis 
Wehlau,  Jetzt  234  Mehlby.'Kappeln,  Grüner  Weg  15, 
am  1.  November 

Lenz  von  Lieben,  Eva,  aus  Königsberg,  Jetzt  896 
Kempten,  FreudentcU  JohannisstifL  am  24.  Oktober 

zum  83.  Geburtstag 

Bematzkl,  Auguste,  geb.  Borowski,  aas  Ortelsbuig, 
jetzt  333  HclmstedL  Stendaler  Straße  7,  am  7,  No¬ 
vember 

Elsenbiailer,  Frieda,  geb.  Kiehl,  aus  Friedlond,  Jetzt 
545  Neuwied,  Trooststraße  14,  bei  Walsdorfer,  am 
26.  Oktober 

Janson,  Amalie,  geb.  OrlczwskL  aus  Königsberg, 
Altroßg.  Predigerstraße  2d,  Jetzt  509  Leverkusen- 
Alkenrath,  Dobnayistraße  46,  am  18.  Oktober 

Ja.schlnskl,  Karoline,  aus  Groß  Schiemonen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  4  Düsseldorf-Nord,  Pahlshof  34, 
am  1.  November 

Schröder,  Therese,  aus  Braunsberg,  Jetzt  238  Schles¬ 
wig,  Moltkestrafie  23,  am  1.  November 

Waldhcuer,  Marie,  geb.  Hintze,  aus  Kreuzingen,  Jetzt 
2  Schenefeld,  Klaus-Groth-StroBe  13,  am  4.  No¬ 
vember 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklidi?'’  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  BUd  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschluBreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,-  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  N  48  spätestens  in  10  Tagen,also  bis  Dienstag,  lO.November  1970,  an 

^QS  OflpnUfifntllQll  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


^  Kartei  meines  Hclmatlcretset 
tu  fuhren.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Sxs  OOpnuHmblim 

Organ  der  Landpnannacfiaft  OstpreaBea  •.  v 
Die  Zeitung  erscheint  wöcbentUch. 

Den  Bezugspreis  ln  Röhe  von  1.4«  DM  ottte  ich 
monatUdi  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  Überweise  die  BezugsgebOhr  vtertel-zhalb- 
jährlich  Iro  voraus  sn  Das  OstpreuBenblatt.  t  Ham¬ 
burg  U.  Postfach  8MT. 

a)  aut  Poetschedekonto  Hamburg  M» 

b)  auf  das  Girokonto  in  344  der  HamburglsclMin 
(.andesbanlc,  Hzunburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreldien. 


wohmirt 


StraOe  und  Hausnummer 


Kreis 


zum  82.  Geburtstag 

SenI,  Wilhelmine,  aus  WorfoncTrand,  Kreis  Orlels- 
burg,  Jetzt  2  Hamburg  53,  Kleiberweg  72,  am  2.  No¬ 
vember 

.Skubich,  Auguste,  geb.  Wallendzik,  aus  Bzurren.  Kreis 
Johannisburg,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Martha  Melsa. 
24  Lübeck,  Tomesweg  62.  am  24.  Oktober 

Wlechmann,  Richard,  aus  Pillau  I,  Breite  Straße  18, 
Jetzt  752  Bruchsal,  Bismardkstraße  6,  am  S.  No¬ 
vember 

Will,  Gertrud,  geb.  Sypli,  aus  Königsberg,  Nachtigal- 
Icnsteig  23,  Jetzt  24  Lübeck,  Braunstraße  13/15, 
am  4,  November 


Geworben  durch 


Vor  und  Zuname 


voIUUndl'ge~i^tä'nsdirift 


zum  Seglerungsoberinspektor 
Lews,  Peter  (Laws,  Franz  und  Frau  Martha,  geb.  Rau- 
lenberg,  aus  Braunsberg,  Lange  Hinterstraße  und 
Malzstraße),  Jetzt  4  Düsseldorf,  Langerstrafic  48 

zum  beslandenen  Examen 

Fröhlich,  Falk  (Fröhlich.  Dr.  Heinz,  Physiker  t,  und 
Frau  Irmgard,  geb.  Barzewski,  aus  Königsberg), 
Jetzt  852  Erlangen.  Ratsberger  Straße  7,  promo¬ 
vierte  an  der  Universität  Erlangen  zum  Dr.  med. 


Vor-  und  Zuname 


Wohnort 


Ala  otlene  Brletdrudfaadi-  aenden  an: 
»»tort  DAS  OSTPREUSSENBLATI 

Vertrlebsabtellung 

Ünteriidirtn  2  Hamburg  13,  Poslfacb  80  47 


zum  81.  Geburtstag 

Danlelzlk,  Marie,  geb.  Rogowski,  aus  Klein  Lsken, 
Kreis  Lydc,  Jetzt  75  Karlsruhe  1,  Körnerslraße  48. 
am  29.  Oktober 

Elchler,  Auguste,  geb.  Folkowskl,  aus  Sonnenborn, 
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Nur  noch  •  Wochen 
bli  Weihnachten 
Katalo«  koatenloa' 


Die  achUnite  Vorwelhnachta* 
freudei  eine  Auawahltendun« 

Mit  MOadMfl-VlTaSTinBt 

Waa  mSchten  Sie  aehcnT 
PrelalaseT 


Die  f lacfcllche  GEBURT  unaerea  Enkeliohnea 

Florian-Helmut  Colditz 

S«*a  Schwanewede,  Bei.  Bremen-Nord 
zeigen  In  dankbarer  Freude  an 

Dr.  Horst  Zimmer  und  Frau 

Bremen,  den  It.  Oktober  mo 


Die  Vermählung  unterer 
Tochter  pg 

Stephanie-Maria 
mit  Herrn 

Falk  Palkenateln 

vonFabeck  e», 

Oberleutnant  der  Bundeawehi 
geben  wir  bekannt 
Schutzpolizei-Direktor 

Robert  Hörr  u.  Frau  Gert 

geb.  Ouakow 

W7  Rheydt.  SchUtzenstraSe  (Kaut  Hbrr) 
ehemals  Uitzen.  Kbnigsberger  Straße  t 


Falk  Falkenstein 
von  Fabeck 

Stephanie-Maria 
von  Fabedc 

geb.  Hörr 
Vermählte 


Am  S.  November  1970  feiern 
unsere  lieben  Eltern.  GroO« 
eitern  and  UrgroOeltem 
Läftndwlrt 

Wilhelm  Reiter 
und  Frau  Luise 

geb.  Lemke 
«US  Mahnsfeld. 

Kreis  Königsberg  Fr. 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ce* 
ffundhelt  und  alles  Oute 
die  Töchter 

nebst  Schwiegersöhnen 
7  Enkel.  1  Urenkel 
Nichten  und  Neffen 
StS2  Bederkesa. 

KQhrstedter  Straße  32 


4m  39.  Oktober  1970  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Gustav  Thuso 
und  Frau  Lina 

geb.  Unk 

atu  Benkhclm, 

Krell  Angerburg.  Ostpreußen 

Jetzt  20<l  Grabau, 
Rotdorn  weg 

daa  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder.  Enkel  und  Urenkel 


Am  9.  November  1970  feiert 
unsere  liebe  Mutter  imd  Groß* 
mutter»  Frau 

Gertrud  Heinridi 

geb.  Genske 
aus  Königsberg  Pr. 
Holsteiner  Damm  191/193 

ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 

2300  Kleln-Nordende 
Bürgermeister*Dlercks*Str.  3S 


Amt. November  1970  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater.  Opa  und  Ur* 
Opa 

Otto  Fisdier 

Rektor  l.  R. 

Königsberg  Pr..  Oberlaak  12 
Jetzt  23  Braunachwelg. 
WalkUrenring  10 
leinen  TS.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wUnichen  Gesundheit 

seine  Frau  Louise  Fischer 
und  Kinder 


t'  m'I 


Am  6.  November  1970  (eiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Großvater 

Albert  Simat 

ehern.  Bauunternehmer 
aus  Friedrichsberg, 

Kreis  Angerapp 
seinen  7  9.  Geburtstag, 
la  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit  für 
den  weiteren  Lebensabend 
seine  Frau 
3  Kinder 
3  Schwieger* 
und  3  Enkelkinder 
3006  Glinde  Uber  Hamburg  M. 
Ostlandstraßc  23 


Herzlichen  Dank  allen  für  die 
Aufmerksamkeiten  zu  unserer 
goldenen  Hochzeit. 

Erich  Redetzky 
und  Frau  Meta 

geb.  Margles 
2052  Weener  Breslauer  Str.  35 


Am  5.  November  1070  feiert 
unsere  Hebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Uroma 

Karoline  Farin 

aus  Peitschendorf. 

Kreis  sensburg 

letzt  02  Oberhausen-Sterkrade. 
Marthastraße  2 

Ihren  0  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
15  Kinder 
22  Enkel 
0  Urenkel 


Am  SO.  Oktober  1070  feiert  unser 
lieber  Vater.  Schwiegervater 
und  Opa 

Gustav  Schiemann 

aus  Borchersdorf 
seinen  3  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre 
die  Kinder 
Kurt  und  Alma 
Heinz  und  Traute 
Hellmut  und  Gerda 
die  Enkelkinder  Rainer.  Sigrid 
und  Holger 
3  Hamburg  «l. 

Graf-Anton-Weg  41 


v  Am  1.  November  lOTO  feiert  unser  lieber  Vater. 
Jj  gQ  J  Schwiegervater  und  Großvater 

Franz  Pelker 

Bäckermeister  t.  R. 

BUS  Gilgenburg.  KreU  Osterode.  Ostpr.,  Markt  31 
jetzt  SSO«  NOmberg.  Poppenreuther  Straße  77 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Ea  gratulieren  rocht  herzUch  und  wünschen  noch  viele  gesunde 
JMire  und  Gotte.  Segen  Schwiegersöhne 

sowie  die  Enkel  Birgit  und  Thomas 

0800  Nürnberg  —  5400  Koblenz  —  3252  Bad  Münder 


Am  10.  August  1070  Ist  nach  Un- 
ger  Krankheit,  aber  doch  plötz¬ 
lich  meine  liebe,  unvergessene 
Frau,  unsere  liebe  Mutti. 
Schwiegermutter.  Großmutter. 
Schwester  Tante  und  Kusine 

Lilbeth  Bandoly 

seb.  Hlnterthaner 

im  fast  voilendetea  79.  Leböns* 
labre  verstorben. 


ln  tiefer  Trauer 
Cart  Bandoly 
Landwirt 

aua  Zweillnden.  Ostpreußen 
Fritz  Bandoly 
Ansest.  b.  d.  Verkehrs* 
Rescllschaft 
Klaus  Bsndoly 
Dlpi.'Ing. 

Hannover.  Baumbeutstr.  7 
Sicrld  Bandoly, 
acb.  Hcni^stmann 
Rlrglt  und  Katrin 
als  Enkelkinder 


41  Dulsburx^Wanheim. 

Elfenstraße  8. 
den  16.  Oktober  1970 


Plötzlich  und  unerwartet  ist 
meine  liebe  Frau 

Betty  Sommerfeld 

geb.  Jessat 
aua 

Argentelde.  Kr.  TTIalt-Ragnlt 

Im  Alter  von  40  Jahren  ver¬ 
storben. 

ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Kurt  Sommerfeld 

503  HUttental-Gelsweld. 
Daraaachkeatraße  34 


Kein  Arzt,  kein  Retter  war  tOr 
midi,  bla  Jesus  sprach:  .Ich 
helle  dich-. 

Nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  verschied  am  10.  Oktober 
1070  Im  Alter  von  54  Jahren 
meine  Hebe  Mutter  und  Omi. 
unsere  liebe  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Melitta  Sendtko 

geb.  Kuhnke 

aus  Klein-Karpowen. 

KreU  Gerdauen 
zuletzt  7299  Domstetten. 

Wilh.*Hauff*Weg  9 


In  stiller  Trauer 

Waltraud  Sahraowl 
Yazld  Sahraowl 
Frieda  01s8n.  geb.  Kuhnke 
Ake  Ols^n 

Stockholm*Johanneshov 
Sköntorpsvigen  124 
Luise  Kuhnke 

7800  Freiburg,  Eschholzstr.  40 
Ida  Grotheer.  geb.  Kuhnke 
3891  Ostersode,  Nordsode  60 
Anna  Kraplaw,  geb.  Kuhnke 
Ernst  Kraplaw 
21S0  Buxtehude 
Bei  der  Kirche  2 
Hermann  Kuhnke 
1  Berlin  10. 

Rlchard'Wagner-Straße  7 
mit  allen  Anverwandten 


Nach  Gottes  unerforschiiehem  Ratschluß  entschlief 
heute  nach  kurzer  Krankheit  unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 


Charlotte  Sezesny 

gab.  Bergknecht 

aua  Wartendorf.  Kreis  Johannisburg 


Im  Alter  von  04  Jahren. 


In  sUller  Trauer 

Willi  Upowskl  und  Frau  Meta, 
geb.  Sezesny 

Otto  Sezesny  und  Frau  Frledel, 
geb.  Domurath 
Willy  sezesny 
.Margarete  Sezesny 
Hildegard  Sezesny 

Manfred  Schmolke  und  Frau  Karin. 

geb.  LIpowskI 
Manfred  Sezesny  als  Enkel 
Urenkel  Stefan 
und  alle  Anverwandten 


4  DQsseldorf,  Derendorfer  Straße  32.  den  14.  Oktober  1070 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem  Nordfriedhof  ln  Düsseldorf  aUtt- 
gefunden. 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
entschlief  nach  längerer  Krank¬ 
heit  Im  Alter  von  70  Jahren 
nach  einem  erfüllten  Leben 
voller  Liebe  und  Güte  für  die 
Ihren  meine  herzensgute  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter,  unsere 
Hebe,  gute  Großmutter,  Schwä¬ 
gerin.  Tante.  Nichte  und  Kusine 

Emma  Maluchnik 

geb.  Falkufl 

aus  KomheHn.  Kr.  Neldenburg 

In  stiller  Trauer  ..  -. 

Llsette  Sostmann, 
geb.  Maluchnik 

Im  Namen  aller  Angehörigen 


44«  Nordhorn.  Bremer  Straße  11 


Am  10.  September  1*70  ent¬ 
schlief  meine  liebe  Frau,  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 

Hildegard  Marquardt 

geb.  Frenxel 
aus 

Sausalenen,  Kreis  Bartenstein 
Im  55.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Emil  Marquardt 

2851  Elmlohe,  Kr.  WesermUndc 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  Ist  meine  Hebe  Frau,  unsere 
Ireusorgendc  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante.  Frau 


Gertrud  Schlicht 

geb.  Feierabend 
aus  Alt-DoUstädt,  Ostpreußen 


Im  72.  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 


ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  aUer  Angehörigen 

Benno  Schlicht 


721  Rotlwell,  Schlachthausstraße  7.  den  19.  Oktober  1810 


Plötzlich  und  für  uns  alle  un¬ 
erwartet,  entschlief  am  30.  Sep¬ 
tember  1070  Im  Alter  von  43  Jah¬ 
ren  mein  Heber  Sohn 

Herbert  Hütter 

Königsberg  Pr., 
Mltteltmghelm  14 

In  tiefer  Trauer 
Ella  nauer 
und  Angehörige 


Am  13.  Oktober  1970  entschUef 
unser  guter  Vater,  Schwieger* 
vater.  Opa.  Bruder  und  Onkel 

Krankenpfleger  L  R. 

August  Tagelöhner 

aus  Tapiau.  Ostpreußen 
im  84.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 
Ruth  Hadcenberg, 
geb.  Tagelöhner 
Horst  Tagelöhner 

8  München  25,  Impierstraße  53  a  |  Deullidie  Sdirift  Verhindert  Salzfehler 


2  Hamburg  33.  Rübenkarop  8  B 


Am  29  September  1970  ist  unsere  liebe  Mutter 


Minna  Schrade 

geb.  Peter 

aus  Balgs.  Kreis  HelUgenbell 


Im  Alter  von  83  Jahren  für  immer  ctngeschlafen. 


In  stlUer  Trauer 

Lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Otto  Schrade 


477  Soest-Ostönnen,  den  10.  Oktober  1870 

Die  Beerdigung  hat  am  3.  Oktober  1070  auf  dem  Friedhof  in 
Ostönnen  stattgefunden. 


Sie  war  eine  Arbeiterin 
lm  Weinberge  des  Herrn. 

Am  0.  Oktober  1070  entschlief  völlig  unerwartet  nach  korzer 
Krankheit  unsere  Hebe  Mutti,  Omi  und  Tante 


Erika  Kortenkamp 

geb.  Weidekamm 
aus  Königsberg  Pr. 

nach  Vollendung  ihres  66.  Lebensjahres. 


In  tiefer  Trauer 

um.  Ulla  und  Uwe  Kortenkamp 
4991  SUdhemmem  240 
Leo  Kortenkamp  und  Familie 

2980  Norden.  Helniich-Heine-Straße  39 


Am  17.  Oktober  1970  entschlief  meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter.  Schwiegermutter  und  Großmutter 


Elfriede  Wiersbitzky 

geb.  Abel 

aua  Königsberg  Pr. 


im  Alter  vcm  87  Jahren. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Emst  Wiersbitzky 


2  Hamburg  22.  Papenhuder  Straße  9 1 

Die  Beerdigung  fand  am  33.  Oktober  1970  auf  dem  Rlankeneaer 
Friedhof  ln  Sülldorf  statt. 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  für  uns  alle  unerwartet 
meine  Hebe  Mutti,  Schwiegermutter,  untere  gute  Oma  und 
Uroma.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Martha  Kattoll 

geb.  Engel 

•  7.  7.  18*4  t  22.  10.  1*7* 

aus  Motltten.  Kreis  Mohrungen 


ln  stiller  Trauer 
Erika  Becker,  geb.  KattoU 
Heinz  Becker 
Enkelkinder  Monika  and 
Dietlinde  Gautier,  geb.  Schatz 
Jean-Yves  Gauller  sowie 
Urenkel  GwänaCl 


314  Lüneburg.  Sültenweg  48 


Am  10.  Oktober  1*70  entschlief  unsere  Hebe  Mutter,  Omi  und 
Schwägerin 

Frieda  Baumeister 

geb.  Wassetberg 
aus  Königsberg  Pr.-Modttton 


lm  78.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Willy  Baumeister  and  Fran  Hildegard, 

geb.  König 

Ulrike 

Margot  Albrecht,  geb.  Hasenputch 

Benno  Albrecht 

Petra 

Brigitte  Relmann.  geb.  Hasenputch 
Robert  Relmann 
Urte  und  Blrte 


3  Hamburg  TL  Olcsrischtwlet  32  a 
2  Hamburg  52.  Hemmingstedtcr  Weg  IST 
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Das  soll  plölzlidi  Ausland  sein:  Burg  und  Piarrkirche  In  RöBel  Foto  Wegoner 


In  einer  Icierlidien  Stunde  anläßlich  des 
Treflens  der  Ostpreußen  im  nördlichen 
Niedersachsen,  das  am  17.  Oktober  in 
Uelzen  stattfand,  hielt  der  Stellvertretende 
Sprecher  unserer  Landsmannschaft,  Joachim 
Freiherr  von  Braun,  eine  Rede,  die  es  gerade 
in  der  gegenwärtigen  Situation  verdient,  fest- 
gehalten  zu  werden.  Wir  geben  sic  deshalb 
nadistehcnd  in  ihren  wesentlichen  Passagen 
wieder. 

Wenn  wir  Ostpreußen  uns  versammeln,  so 
tun  wir  das,  um  Zeugnis  zu  geben  für  unser 
Land  im  Osten.  Wir  erinnern  uns  nidit  nur  an 
das  gemeinsame  Schicksal  der  Vertreibung  oder 
wollen  persönliche  Bindungen  fortsetzen,  die 
wir  von  daheim  mtibrachten.  Vielmehr  sind  wir 
heute  vereint,  um  vor  der  Öffentlichkeit  zu 
bekunden,  daß  wir  stellvertretend  für  ein  Land 
und  seine  Menschen  stehen,  die  anderenfalls 
sdiweigen  und  vergessen  würden. 

Wer  könnte  auch  fähig  sein,  seine  Erinnerun¬ 
gen  zu  löschen  und  Vergangenes  zu  vergesseni 
Allerdings  befinden  sidr  jene  im  Irrtum,  die 
meinen,  wir  lebten  allein  von  der  Rückschau, 
hätten  keinen  Sinn  für  die  Gegenwart  und  vor 
allem  keinen  Willen  mehr,  die  Zukunft  zu  ge¬ 
stalten. 

Dieser  Irrtum  hat  sich  nicht  zufällig  verbrei- 
tel.  Wir  stehen  nicht  an  zu  bestätigen,  daß  er 
durch  manche  unserer  Veranstaltungen  nahe- 
gelegl  sein  könnte.  Denn  mitunter  machten  sie 
vielleicht  den  Eindruck,  als  dächten  wir  nur  an 
die  Vergangenheit,  weil  wir  von  ihr  sprachen, 
was  sonst  kaum  jemand  tat.  Entscheidend  für 
den  Irrtum  bleibt  aber  eine  Publizistik,  die  sidi 
durch  Jahre  hin  darum  bemühte,  .die  Vertrie¬ 
benen"  als  Störer  von  Frieden  und  Wohlstand 
erscheinen  zu  lassen,  weil  sie  angeblich  allein 
dem  Gestern  verhaftet  seien. 

Vertriebene  totgeschwiegen 

So  erhielten  gesetzwidrige  Handlungen  klei¬ 
ner  Gruppen  große  Publizität,  und  große  Ver¬ 
anstaltungen  ostdeutscher  Mitbürger  wurden 
kaum  erwähnt,  auch  wenn  sie  historischen  Er¬ 
eignissen  galten.  Um  nur  zwei  Beispiele  zu  nen¬ 
nen:  Die  Ostpreußen  mußten  erleben,  daß  ihre 
öffentliche  Danksagung  an  die  Marine  für  die 
Rettung  über  See  vor  25  Jahren  der  deutschen 
Öffentlichkeit  kaum  bekannt  hurde.  Als  die  Ost¬ 
preußen  aber  der  Volksabstimmung  vor  50  Jah¬ 
ren  und  ihres  überwältigenden  Bekenntnisses  zu 
Deutschland  gedachten,  schwieg  nicht  nur  die 
Presse.  Vielmehr  meinten  amtliche  Stellen,  sogar 
fernblciben  zu  müssen. 

Dies  zu  verstehen,  fällt  uns  Preußen  beson¬ 
ders  schwer.  Denn  wir  haben  die  Erfahrung 
unserer  Väter  übernommen,  daß  Recht  und  Frei¬ 
heit  der  Menschen  nur  zu  bewahren  sind,  wenn 
die  Bürger  es  als  ihre  sittliche  Pflicht  begreifen, 
ihren  Staat  in  seinen  rechtmäßigen  Grenzen  zu 
erhalten  oder  wiederherzustellen.  Dies  Bewußt¬ 
sein,  in  einer  Schicksalsgemeinschaft  zu  leben, 
ist  der  Kern  preußischen  Denkens. 


Das  ist  gewiß  eine  harte  Feststellung,  die 
Nüchternheit  gerade  von  Demokraten  fordert 
und  sich  nicht  von  Wunschbildern  betören  läßt. 
In  dieser  Welt  gilt  eben  das  Gesetz  der  Selbst¬ 
erhaltung.  dem  der  einzelne  im  privaten  Leben 
manchen  Tribut  zollen  muß.  Dies  Gesetz  der 
Scibsterhaltung  gilt  aber  erst  recht  auf  der 
zwischenstaatlichen  Ebene.  Wo  nämlich  die 
Staatsbürger  den  Willen  verloren,  ihr  Gemein¬ 
wesen  zu  bewahren,  gerät  die  Freiheit  des  ein¬ 
zelnen  in  Gefahr. 

Das  sind  keine  akademischen  Betrachtungen. 
Das  scheint  mir  vielmehr  die  Kennzeichnung 
einer  Situation,  die  in  Deutschland  herrscht  und 
weitgehend  das  Denken  seiner  Menschen  ver¬ 
wirrt.  Ihnen  gilt  der  Staat  nämlich  fast  nur  noch 
als  Milchkuh. 

Von  Pflichten  gegenüber  dem  Staat  darf  kaum 
noch  gesprochen  werden.  Wer  dies  tut,  erntet 
Hohn  oder  wird  zum  gefährlichen  Nationalisten 
gestempelt,  zum  Friedensstörer  mithin,  der  im¬ 
mer  noch  nicht  geneigt  sei,  die  Teilung  seines 
Landes  und  die  Vertreibung  von  Mitbürgern 
für  die  denkbar  beste  Zukunftsgrundlage  zu 
halten. 

Statt  dessen  werden  wir  gelegentlich  für  un¬ 
sere  Mitwirkung  am  Wiederaufbau  der  Bundes¬ 
republik  gelobt.  Getadelt  aber  werden  wir.  wenn 
wir  von  Gewalttat  und  Rechtsbruch  sprechen. 

Gleidigülligkeit 

Leider  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Gleich¬ 
gültigkeit  gegenüber  den  Rechten  ostdeutscher 
Mitbürger  auch  in  christlich-ethischem  Gewände 
aultreten  kann.  Man  rodet  von  einer  Schuld 
Deutschlands  oder  der  Deutschen,  und  gewiß 
wird  niemand  bestreiten,  daß  Furchtbares  ge¬ 
schah.  Es  ist  jedoch  bloße  Pseudoethik,  wenn 
wir  belehrt  werden  sollen.  Gottes  Gericht  sei 
zu  tragen,  die  Ostdeutschen  hätten  sogar  stell¬ 
vertretend  für  alle  ihr  Leid  zu  tragen. 

Entscheidend  ist,  daß  jene  Theologen  ihre 
Thesen  entwickelten,  ohne  vorher  die  irdische 
Wirklichkeit  und  ihren  bitteren  Ernst  nüchtern 
zu  erfassen. 

Damit  wird  Gleichgültigkeit  für  die  Zukunft 
Deutschlands  erzeugt.  Als  ob  die  Menschen 
überall  in  der  Welt  ihre  Staaten  erhielten,  um 
sicher  zu  leben  und  eine  internationale  Ordnung 
zu  ermöglichen)  als  ob  allein  die  Deutschen 
aber  keiner  staatlichen  Einheit  bedürften,  um 
ihr  Dasein  selbst  zu  gestalten. 

Dabei  hat  gerade  das  Grundgesetz  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  den  Willen  bekundet. 


die  nationale  und  staatliche  Einheit  zu  wahren. 
Staalsführung  und  Bürger  stehen  in  unserem 
Lande  sogar  unter  dem  verfassungsrechtlichen 
Gebot,  .in  freier  Selbstbestimmung  die  Einheit 
und  Freiheit  Deutschlands  zu  vollenden". 

Gerade  weil  wir  Ostpreußen  uns  der  frei¬ 
heitlichen  Ordnung  unseres  Landes  und  einem 
wahren  Frieden  in  der  Welt  verpflichtet  wis¬ 
sen,  halten  wir  uns  an  das  grundgesetzliche 
Gebot.  Zugleich  fragen  wir  allerdings  besorgt, 
wo  es  denn  noch  wirklich  geachtet  wird. 

Mit  dieser  Frage  und  ihrer  Klärung  erfüllen 
wir  unsere  Pflicht  als  demokratische  Bürger. 
Das  sei  allen  jenen  ins  Stammbuch  geschrieben, 
die  uns  eine  abstrakte  Pflege  heimischer  Kultur 
zubilligen,  aber  die  Bekundung  eines  politischen 
Willens  verwehren  wollen.  Unsere  Aufgabe  ist 
es,  den  Beitrag  Ostpreußens  zur  deutschen  Kul¬ 
tur  zu  bezeugen  und  die  lebendige  Kraft  eines 


Geistes  zu  beweisen,  der  erst  die  Entstehung 
eines  deutschen  Staates  möglich  machte. 

Diese  Feststellung  klingt  in  einer  Gegenwart 
anmaßend,  der  eine  Billigung  der  .Realitäten' 
als  politische  Weisheit  angeboten  wird.  Seit 
langem  schon  wurde  dies  Wort  zum  probaten 
Mittel,  um  jene  Mitbürger  für  Illusionisten  zu 
erklären,  die  zielstrebige  Geduld  für  die  Vor¬ 
aussetzung  jeder  Außenpolitik  halten. 

Zweifel  der  Alliierten 

Diese  Mitbürger  sollen,  so  will  es  die  neue 
Lehre,  unfähig  sein  zu  begreifen,  daß  Deutsch¬ 
land  die  furchtbarste  Niederlage  seiner  Ge¬ 
schichte  erlitt.  Und  gerade  die  ostdeutschen  Ver¬ 
triebenen  sollen  diese  historische  Tatsache  nicht 
sehen,  obwohl  sie  selbst  ihre  unmittelbaren 
Opfer  wurden.  Es  ist  eben  leichter,  sich  mit 
der  Betonung  von  .Realitäten’  zu  begnügen, 
als  die  sittliche  Pflicht  des  Staates  zu  erfüllen, 
für  alle  ihm  anvertrauten  Menschen  gleicher¬ 
maßen  zu  sorgen. 

Das  Verschweigen  rechtlich  begründeter  Eigen¬ 
interessen  kann  kein  internationales  Vertrauen 
begründen  und  muß  sogar  Zweifel  bei  der  west¬ 
lichen  Allianz  in  die  Zuverlässigkeit  des  deut¬ 
schen  Partners  wecken. 

Noch  erschreckender  ist  die  Belehrung,  daß 
nicht  verzichtet  werden  könne  auf  etwas,  das 
man  nicht  besitzt.  Rechte,  so  wurde  damit  ge¬ 
sagt,  sind  kein  Besitz,  und  tatsächlich  werden 
sie  als  .Formelkram*  abgetan. 

Wenn  etwas  als  außenpolitische  Kapitulation 
bezeichnet  werden  darf,  so  ist  es  die  Preisgabe 
menschlicher  und  staatlicher  Rechte. 

Nichts  anderes  wird  zur  Rechtfertigung  für 
das  Opfer  staatlichen  Territoriums,  der  Einheit 
DeutsÄlands  und  der  Gleichberechtigung  ost¬ 
deutscher  Mitbürger  vorgebracht  als  der  Ab¬ 
lauf  von  25  Jahren  seit  Deutschlands  Zusammen¬ 
bruch. 

Begleitet  wird  diese  Politik  der  Ungeduld  von 
VcM'heißungen:  Der  Frieden  werde  sicherer, 
.Entspannung'  sei  gewiß  und  der  Aussöhnung 
mit  dem  Westen  habe  im  Osten  gleiches  zu 
folgen.  Wer  von  uns  sehnt  sich  nicht  nach  Frie¬ 
den,  Entspannung  und  Aussöhnungl 

Allerdings  sind  wir  allergisch  gegen  betö¬ 
rende  Phrasen,  die  in  der  harten  außenpoliti¬ 
schen  Wirklichkeit  keine  Basis  finden.  So  fragen 
wir: 

Wie  soll  denn  ein  Friede  sicherer  werden, 
der  noch  gar  nicht  gesdilossen  wurde,  und  was 
ist  denn  ein  Friede,  der  Rechtsbruch  legitimiert? 


Was  bedeutet  .Entspannung",  wenn  alle  For¬ 
derungen  überlegener  Macht  gebilligt  und 
eigene  Rechte  geopfert  werden? 

Sind  Verständigung  und  Freundschalt  mit 
Frankreich  vergleidibar  einem  Verhältnis  mit 
den  östlichen  Staaten,  die  Millionen  deutscher 
Bürger  vertrieben  und  ein  Viertel  Deutschlands 
okkupierten? 

Von  diesen  Fragen  her  können  wir  uns  nur 
ein  Urteil  über  den  Vertrag  zu  bilden  suchen, 
der  am  12.  August  in  Moskau  unterzeichnet 
wurde.  Er  hat  zu  einer  tiefen  Erregung  in  unse¬ 
rem  Volke  geführt. 

Nun  wurde  den  Deutschen  ein  völkerrecht¬ 
licher  Vertrag  vorgelegt  und  als  diplomatischer 
Erfolg  gerühmt,  der  Deutschland  in  seinen  recht¬ 
mäßigen  Grenzen  und  die  Rechte  seiner  Bürger 
nicht  mehr  zu  kennen  scheint. 

Schon  in  Artikel  1  wird  bekundet,  daß  die 


.Realitäten’  zur  Richtschnur  wurden.  Sie  sollen 
.Normalisierung'  bringen,  deren  politischer  In¬ 
halt  ungewiß  ist  und  einer  Auslegung  der 
vertragschließenden  Mächte  überlassen  bleibt. 
Noch  nie  aber  hat  der  schwächere  Partner  seine 
Vertragsauslegung  gegenüber  der  stärkeren 
Macht  durchsetzen  können. 

Vereinbarter  und  gegenseitiger  Gewaltver¬ 
zicht  sollten  das  Ziel  der  Moskauer  Gespräche 
sein.  Der  Unterzeichnete  Vertrag  verweist  auch 
auf  Artikel  2  der  Charta  der  Vereinten  Natio¬ 
nen,  durch  den  Anwendung  und  Androhung  von 
Gewalt  untersagt  wurden.  An  diesen  inter¬ 
nationalen  Gewaltverzicht  war  die  Sowjetunion 
ohnehin  rechtlich  gebunden. 

Insbesondere  hat  sich  der  Kreml  nicht  seines 
Interventionsanspruchs  begeben,  den  er  aus  dem 
Potsdamer  Protokoll  von  1345  und  aus  den 
Artikeln  53  und  107  der  UNO-Satzung  ableitet, 
den  er  sogar  noch  ausdrücklich  in  einer  Note 
vom  Herbst  1968  geltend  machte. 

Dies  wiegt  um  so  schwerer,  als  uns  die  so¬ 
wjetische  Besetzung  der  Tschechoslowakei  vom 
August  1968  —  die  Besetzung  eines  angeblich 
befreundeten  Landes  —  in  böser  Erinnerung  ist. 
Wir  haben  auch  nicht  übersehen,  wie  soeben 
erst  der  Waffenstillstand  am  Suczkanal  von 
Moskau  verletzt  wurde. 

Den  eigentlichen  Kern  des  Vertrages  bildet 
unbestritten  Artikel  3.  Er  ist  es  auch,  der  die 
Vereinbarung  zu  einem  Grenzvertrage  macht 
und  damit  das  verfassungs-  und  völkerrechtliche 
Problem  stellt,  ob  in  Moskau  einem  Friedens¬ 
vertrage  vorgegriffen  wurde,  ob  der  Bundes¬ 
tag  überhaupt  zur  Ratifizierung  befugt  ist  und 
ob  diese  einer  verfassungsändernden  Mehrheit 
von  zwei  Drittel  der  Stimmen  bedarf. 

Gewalt  legitimiert 

Für  uns  ist  wesentlich,  dem  Text  des  Ver¬ 
trages  zu  entnehmen,  welche  politische  Haltung 
unsere  Staatsführung  Ostpreußen  und  seinen 
Menschen  gegenüber  einnimmt.  Das  Ergebnis 
ist  beunruhigend. 

Der  Friede  in  Europa,  heißt  es  im  Vertrag, 
sei  nur  zu  erhalten,  .wenn  niemand  die  gegen¬ 
wärtigen  Grenzen  antastet*,  und  die  .heutigen 
Grenzen  aller  europäischen  Staaten  ,scien‘  un¬ 
eingeschränkt  zu  aditen*.  .Heute  und  künftig* 
seien  .die  Grenzen  aller  Staaten  in  Europa  un¬ 
verletzlich",  wie  sie  am  Tage  der  Vertrags¬ 
unterzeichnung  verlaufen,  und  zwar  einschließ¬ 


lich  der  Oder-Neiße-Linie,  die  .die  Westgrenze 
der  Volksrepublik  Polen"  bilden  soll.  Selbst 
die  Teilungslinie  an  der  Wc!rra  wird  zur 
.Grenze"  zwischen  Bundesrepublik  und  .DDR' 
erhoben. 

Die  Vertragsschließenden  wollten  vielmehr 
rechtswidrige  Gewalttat  legitimieren. 

Das  ist  keine  belanglose  Verbeugung  vor  dem 
östlichen  Imperium.  Das  stellt  vielmehr  die 
politische  und  rechtliche  Lage  auf  den  Kopf. 
Bisher  nämlich  forderten  Warschau  und  Mos¬ 
kau  deutsches  Territorium,  und  kein  Ostdeut¬ 
scher  hat  je  einen  Quadratmeter  fremden  Bo¬ 
dens  verlangt.  Jetzt  aber  sollen  deutsche  Rechte 
auf  Königsberg  oder  Tilsit,  Allenstein  oder 
Breslau,  selbst  auf  Leipzig  oder  Magdeburg 
.Gebietsansprüche’  sein.  Wer  künftig  noch  von 
Ostpreußen  spricht,  wird  den  Vorwurf  gefcStll- 
gen  müssen,  daß  er  den  Moskauer  Vertrag  ver» 
letze  und  Rechtsbrecher  sei. 

Ein  weiteres  kommt  hinzu:  Immer  wieder 
wird  uns  versichert,  die  Selbstbestimmung  der 
Deutschen  sei  unverzichtbar.  Erklärt  wird  aber 
nicht,  wie  mit  dieser  Versicherung  vereinbart 
werden  könnte,  daß  Ostdeutschland  als  frem¬ 
des  Staatsgebiet  gelten  und  Mitteldeutschland 
als  selbständiger  Staat  gebilligt  werden  soll. 
Wir  können  claraus  nur  schließen,  daß  unser 
Selbstbestimmungsrecht  durch  die  Massenver¬ 
treibung  vernichtet  sei. 

Ausgeklammert 

Was  auch  wird  aus  den  Rechten  unserer  Mit¬ 
bürger,  die  noch  heute  in  Ostpreußen  oder 
Schlesien  sind?  Es  sind  mehr  als  eine  Million 
deutscher  Staatsbürger.  Wir  hören  nichts  von 
einer  Rechtspflicht  gegenüber  diesen  Menschen 
und  wenig  von  einer  Verantwortung  für  sie. 
Gesprochen  wird  von  beschränkter  humanitärer 
Hilfe  und  von  Familienzusammenführung.  Die 
Pflicht  des  Gemeinwesens,  auch  für  diese  Bürger 
zu  sorgen,  wird  klein  gesdtrieben.  Die  west¬ 
deutsche  Publizistik  geniert  sich  nicht  mehr,  von 
Volksdeutschen  oder  von  einer  deutschen  Volks¬ 
gruppe  in  Polen  zu  sprechen. 

Gewiß  ist  jedenfalls,  daß  bei  den  laufenden 
Verhandlungen  mit  der  Volksrepublik  Polen 
das  Schicksal  dieser  Deutschen  daheim  ausge- 
klamraert  wurde. 

Formel  unbekannt 

Wir  kennen  zwar  die  .Formel'  nicht,  die  mit 
dem  stellvertretenden  Außenminister  Winie- 
wicz  ausgehandelt  wurde,  obwohl  wir  das  Ver¬ 
sprechen  haben,  daß  .nichts  hinter  dem  Rücken 
der  Vertriebenen'  geschehen  würde.  Trotzdem 
können  wir  sicher  sein,  daß  der  Moskauer  Ver¬ 
trag  nicht  berichtigt  oder  auch  nur  abgeschwächt 
wurde. 

Genug  von  dieser  erregenden  Entwicklung, 
die  nicht  durch  äußeren  Zwang,  sondern  durdt 
ein  Umdenken  verursacht  wurde,  das  die  Na¬ 
tion  nicht  mehr  als  politische  Willensgemein¬ 
schaft  begreifen  will.  Hier  liegen  die  Aufgaben 
der  Preußen,  die  jeder  von  uns  an  seiner  Stelle 
zu  erfüllen  hat.  Eine  Zukunft  von  Freiheit,  Recht 
und  Frieden  für  jedermann  kann  es  nur  geben, 
wenn  wir  dazu  beitragen,  daß  sich  die  Deut¬ 
schen  darauf  besinnen,  eine  Notgemeinschaft 
zu  sein,  die  selber  ihre  Zukunft  zu  gestalten 
hat. 

Wir  mögen  mit  dieser  Haltung  wie  ein  Fremd¬ 
körper  im  Meer  von  S|>ekulationen  stehen.  Das 
darf  uns  nicht  anfechten:  mit  uns  wissen  auch 
andere  Staatsbürger,  daß  Außenpolitik  für  ein 
Lfüd  nur  getrieben  werden  kann,  wenn  sich 
die  Bürger  ihm  verpflichtet  fühlen.  Aus  diesem 
Geiste  sprach  der  WestpreuBe  Dr.  Kurt  Schu¬ 
macher  am  I.  März  1951  in  Berlin  einen  war¬ 
nenden,  vielleicht  prophetischen  Satz:  .Keine 
deutsche  Regierung  und  keine  deutsche  Partei 
können  bestehen,  die  die  Oder-Neiße-Linie  an¬ 
erkennen  wollen." 


„Allergisch  gegen  betörende  Phrasen" 

Joachim  Freiherr  von  Braun  sprach  in  Uelzen  vor  Ostpreußen  aus  Nord-Niedersachsen 


